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Was ſagen uns Form und Linien
unſrer F5ände?

Wº hat es nicht ſchon gelockt, die krauſe und wirre Schrift
zu enträtſeln, welche gleich Runen in eine geliebte Hand

gegraben iſt? Wer hat nicht gegrübelt über die Bedeutung der
verſchlungenen Linien, der ſeltſamen Zeichen, welche die eigne

Hand durchziehen?
Meiſt gibt man die Deutungsverſuche ſchnell wieder auf. ૱

Es hat ja doch keinen Zweck, heißt es; oder: Es iſt alles nur
Unſinn. Man weiß wohl oder hat gehört, daß es Leute gibt,

welche die Kunſt verſtehen, aus den Linien der Hand das Schickſal
von deren Beſitzern zu enthüllen. Aber man hält das für Gaukelei,
die um des lieben Brotes willen ausgeübt wird, wie das Karten
ſchlagen, das Wahrſagen aus dem Kaffeeſatz und ähnliche an
zweifelbare Künſte.

Dem iſt nicht ſo
. Die Handleſekunſt hat ihre Berechtigung.

Die Möglichkeit der Charakterdeutung beruht darauf, daß, wie
der Medizinalrat Carus in ſeiner Studie über die Form der
Hand ausführt, ૼein jeder Organismus, jedes organiſche Ganze
die Eigenſchaft hat, daß alle Teile die genaueſte, ſo nur eben

hier vorkommende Beziehung aufeinander und zum Ganzen haben,

und daß eben darum eigentlich allemal ein Teil, zumal ein irgend
größerer und wichtigerer, ein beſtimmtes Symbol, ein entſchiedenes

Zeichen des Ganzen darbieten wird. ૱ Schon aus dieſer Er
kenntnis folgt alſo mit der größten Entſchiedenheit: ein ſo edles
Gebilde als die menſchliche Hand müſſe unbedingt in der engſten

Beziehung zu dem ganzen menſchlichen Organismus ſtehen, und

ſie müſſe folglich auch ein beſtimmtes Zeichen einer gewiſſen

Individualität abgebenૺ.
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Wenn der Zoologe aus dem Flügel des Vogels, aus dem
Flügel der Fledermaus, ebenſo wie aus den Bruſtfloſſen der
Fiſche, den Vorderfüßen der Säugetiere, die nichts andres ſind
als eine ſonderbar umgebildete Hand, ſich ſogleich das Bild des
ganzen Geſchöpfes rekonſtruieren kann, ja wenn er dies ſogar

nach den aufgefundenen Ueberreſten urweltlicher Geſchöpfe ver
mag, warum ſollte man dies nicht in bezug auf den Menſchen
ſertig bringen?

ૼWir wiſſen ſattſam,ૺ ſagt Carus, ૼdaß, wenn wir einen

Mann vor uns haben mit weichlicher, ſchwammiger Körperober
fläche, laxer Faſer und reichlich aufgehäuftem Embonpoint, ſo

wird uns dies eine andre Individualität andeuten, als wenn
wir einen Mann ſehen mit feſter, ſtrammer Haut, durch welche,

nur von wenig Fett und Zellſtoff verdeckt, eine elaſtiſche Musku
latur und ein ſtarkes Knochengebäude hervortritt. Sehr beſtimmt
ſpricht ſich eine ſolche allgemeine Beſchaffenheit auch in der Haut
textur der Hand aus, und ſo wird alſo die weichliche, fettreiche,

dicke Hand ebenſo auf geringere Energie der Perſönlichkeit und
einen ſchlaffen, untätigen, weiblichen Charakter deuten, als die
mehr magere, derbere und mehr knochig muskulöſe Hand einen
energiſchen, auch wohl rauhen Charakter anzeigt. Ebenſo verhält
es ſich mit der Feinheit der Haut. Die ſehr zarte, ſenſible Haut
bildung der Hand kommt nicht vor ohne eine ähnliche Beſchaffen
heit der Körperoberfläche überhaupt und wird immer mit einer
feineren, empfindlicheren, ſinnigeren Eigenſchaft des Geiſtes da
ſich verbunden zeigen, wo nicht zugleich etwa mangelhafte Hirn
entwicklung das geiſtige Vermögen beſchränkte. Im Gegenteil

wird eine härtere, trocknere, gröbere Beſchaffenheit der Haut einen

härteren Charakter und mehr Muskelkraft als Senſibilität an
zeigen.ૺ Ein derartiges Deuten der äußeren Anzeichen wird dem
Unkundigen ſtets wie Zauberei vorkommen. ૼAber es iſt die
Zeichendeuterei der Wiſſenſchaft, und dieſe iſt von jeher die
eigentlich rechte und einzige geweſen.ૺ

Bedenken wir, daß durch die Hand unſre Gedanken Taten
werden, erinnern wir uns des ruheloſen, beſtändigen Spiels,
welches die Hände Nervöſer, dieſen of

t

unbewußt, ausüben; ver
gegenwärtigen wir uns, wie im Affekt die Hand ungewollte,
gewiſſermaßen ſymboliſche Bewegungen ausführt, wie wir im
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Zorn die Hand ballen, in der Angſt ſie abwehrend öffnen, ſo

werden wir verſtehen, daß alle die Gedanken, welche durch

unſre Hände gehen, nicht ohne Einfluß auf deren Geſtaltung
bleiben können.

Sind auch einzelne der obengenannten ſymboliſchen Be
wegungen mehr aus Erziehung und Konvention zu erklären, ſo

ſteckt doch in andern, und zwar den meiſten von ihnen, noch ein
gut Stück Inſtinkt. Ueberhaupt zeichnen ſich in der Hand vor
allem das Triebhafte, das Angeborene in Neigungen und Eigen
ſchaften ab, mehr als etwaige bewußt von dritten angeſtrebte

Erziehungsreſultate. Dieſe drücken ihr Siegel erſt dann der
Hand ein, wenn ſie deren Eigner im Guten wie im Böſen
ſozuſagen in Fleiſch und Blut übergegangen, wenn ſie Beſtand
teile ſeines Wollens geworden ſind.

Wie beim Zorn, bei der Angſt, ſo iſt in allen Erregungs
zuſtänden jede Fiber, jeder Muskel, alſo auch die der Hände,

in Bewegung. Iſt es im Zorn das Ballen der Fauſt, in der
Angſt die Oeffnung und Spreizung der Hand, welche an ihr
als Bild des Allgemeinempfindens zum ſpeziellen plaſtiſchen

Ausdruck kommen, ſo ſind es bei andern Gemütsvorgängen andre
mehr oder weniger impulſive Muskelzerrungen oder -dehnungen,

die ſich in der Hand bemerkbar machen.

Profeſſor Preyer in Jena hat feſtgeſtellt, daß nicht nur
heftige Erregungen, ſondern jeder Gedanke von Muskelbewegungen
begleitet iſt

,

ſelbſt der, der uns nicht klar bewußt wird oder
überhaupt unter der Schwelle des Bewußtſeins verbleibt. In
ſeiner Abhandlung über das Gedankenleſen berichtet er über
dahinzielende Experimente. Mit Hilfe eines für dieſe Zwecke
eigens konſtruierten Apparats, eines ſogenannten Palmographen,
gelang es ihm, nicht nur Bewegungs- und Pulskurven, z. B.

den Puls des rechten Zeigefingernagels, in graphiſcher Dar
ſtellung zu erhalten, es wurden auch Worte und Figuren durch

den Palmographen auf die berußte Regiſtriertrommel übertragen.

Jede willkürliche Uebertragung durch die Verſuchsperſon war
dabei ausgeſchloſſen. Es handelte ſich in dieſen Fällen nur
um Regulierung und Direktion der ſtändigen, unbewußt ver
laufenden Zitterbewegungen des Körpers und ſpeziell der Hand
durch Konzentration auf gegebene Worte und Zeichen.
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Auch eine kurze phyſiologiſche Betrachtung des Baues und
der Zuſammenſetzung der Hand wird es deutlich machen, inwie
fern man von ihr aus auf den Menſchen ſchließen kann.

Das Fundament der Hand iſt das Knochengerüſt (Fig. 1)
.

Von den acht kleinen, in zwei Reihen angeordneten Knochen des
Handgelenks, den Hand
wurzelknochen, gehen die
fünf Mittelhandknochen
aus, denen in drei Reihen,

beim Daumen in zwei Glie
dern, die Fingerknochen

auſſitzen. Die einzelnen

Knochen werden an den
Gelenken durch Kapſeln

und durch Sehnen zu
ſammengehalten. Das
Skelett wird von der

elaſtiſchen Haut überdeckt,
welche ſich genau deſſen
Erhöhungen und Ver
tiefungen anſchmiegt. Die
aus zwei Schichten be
ſtehende Haut enthält in

ihrem Zellgewebe zahl
reiche Nervenendungen,

beſonders in der Innen
fläche der Hand und in

der der Fingerſpitzen. Es

W kommen ungefähr 2400
Fig. 1. Skelett der Hand. Nervenendungen auf einen

Quadratzoll der Handfläche. Jeder Nerv ſteht in direkter Ver
bindung mit dem Gehirn. Die einzelnen Nerven befinden ſich, wie
bereits erläutert, andauernd in mehr oder minder ſtarker Bewegung.

Eine jede Vibration aber beeinflußt, wie wir dies bei der
Vibrationsmaſſage beobachten, das Zellgewebe. Daher kann die
Vibration der Handnerven ſehr wohl Veränderungen der Struktur
der Hand, ihrer Zeichnungen im Gefolge haben, indem ſie ge
wiſſe Zellgewebspartien zum Schwinden bringt, während ſie das
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Wachstum andrer fördert. Es beſteht auch hier eine Ebbe und
Flut, die in ihrem Verlaufe der Ebbe und Flut unſrer Gedanken
und Vorſtellungen entſpricht. Nur wird in der Hand auch das
notiert, was aus unſerm Gedächtnis augenblicklich verdrängt,

aber nicht verſchwunden iſt
. Sagt doch der berühmte engliſche

Phyſiologe Sir Charles Bell, daß vom Gehirn nach der Hand
mehr Bewegungs- und Empfindungsnerven führen als nach
irgendeinem andern Teile des Körpers, und daß, da die Hand
das wichtigſte Werkzeug des Gehirns iſt

,

ſie notwendig die Ver
anlagung und Entwicklung des Geiſtes anzeigen muß.

Werden z. B. die nach der Hand leitenden Nerven gelähmt

oder durchſchnitten, ſo daß die Verbindung mit dem Gehirn
geſtört iſt, ſo verſchwinden die Linien und Zeichen gänzlich oder
teilweiſe. Ebenſo verlieren ſich bei länger andauernden Ohn
machten oder einſeitigen Gehirnlähmungen die Zeichnungen der
Hände oder die der betreffenden Hand, ſo daß dieſe mit Aus
nahme der Hauptlinien, welche aber auch an Markanz nachlaſſen,

faſt vollkommen glatt erſcheinen.

Was nun die Form der Hand betrifft, ſo iſt dieſe angeboren.

Wir ſehen, daß die Kinderhand wohl nach Größe und Stärke
ſich wandelt, nicht aber ihre charakteriſtiſche Bildung, ſoweit ſie

ſolche eben beſitzt, aufgibt. Eine Ausnahme macht der Daumen.
Dieſer, der den Chiromanten als Symbol des Willens und der
Logik gilt, entwickelt ſich erſt mit den Jahren nach der ſeinem
Eigner eigentümlichen Richtung, wie ja auch das Kind erſt mit
den Jahren zur Ausprägung eines beſonderen Willens und zur
Schulung ſeiner Verſtandeskräfte gelangt. Wo die Entwicklung
ausbleibt, wie bei Blödſinnigen, bleibt auch die Entwicklung des
Daumens zurück. Er macht einen ſchwächlichen, verkümmerten

Eindruck. Auf die Form der Hand hat die Beſchäftigung, ent
gegen der verbreiteten Annahme, durchaus keinen Einfluß.
Beiſpielsweiſe wird die ſenſible Hand eines Künſtlers ſelbſt durch
die ſchwerſte körperliche Arbeit in ihrer Geſtalt nicht verändert.
Nur ihre Konſiſtenz, aber auch nur zum Teil, ihre Färbung
wird eine andre ſein als die einer Hand des gleichen Typus,
welche nicht zu anſtrengenden phyſiſchen Leiſtungen gebraucht

wird, weil ihr Eigentümer das Glück hat, ſeinem eigentlichen

Berufe leben zu können. Oft allerdings wird durch eine
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unangemeſſene Beſchäftigung die Regſamkeit der Phantaſie herab
geſetzt, die künſtleriſche Begeiſterungs- und Auſnahmefähigkeit
herabgemindert; die Hornhaut, das Reſultat anſtrengender Hand
arbeit, iſt nach d'Arpentigny faſt ſtets Zeichen eines ૼüber
den Geiſt geworfenen Schleiersૺ.

Wie die Form der Hand ſchon von Geburt an gegeben iſt
,

ſo auch die Hauptlinien, welche ૱ auch dies beweiſt die Identität
des Menſchen mit ſeiner Hand ૱ vierundzwanzig Stunden nach er

folgtem Ableben verblaſſen und verſchwinden. Die feineren Linien
und Zeichen bilden ſich erſt im Laufe des Daſeins. Bilden ſich und
vergehen, je nachdem der Charakter des Trägers der Hand be
ſtändig bleibt oder ſich wandelt. Wie ſehr gerade geiſtige Tätig
keit die Liniierung der Hand beeinflußt, erkennen wir aus der
Tatſache, daß bei den unteren Ständen, deren Hände weit mehr

in Anſpruch genommen werden als die des Kopfarbeiters, ſich

mit nichten eine ausgebildetere Zeichnung der Fläche findet.
Von feineren Linien ſind dieſe Hände nahezu frei, ſofern es ſich

nicht um geiſtig regere Individuen handelt. Dagegen gibt die

Hand des Intellektuellen, die Hand eines von vielfachen geiſtigen

Intereſſen in Anſpruch genommenen Mannes oder einer Frau
höherer Geſellſchaftsklaſſen, ſelbſt wenn dieſe ein jeder praktiſchen

Beſchäftigung abholdes Leben führen, durch eine Unzahl feiner
und feinſter Linien, Veräſtelungen und Verzweigungen ein getreues

Abbild der komplizierten Pſyche des Betreffenden. Selbſtverſtänd
lich zeigen ſich in der Hand nur Eigenſchaften und Eigenheiten
an, die zum Teil ausgeprägt und deutlich, zum andern Teil
ſchlummernd und verborgen, aber doch vorhanden ſind. Ihr
Schlummer iſt nicht ſo tief, daß er nicht eines Tages unter
brochen werden könnte, und ſo den bisher latenten, nun auf
tauchenden neuen Fähigkeiten Gelegenheit gegeben iſt

,

ihren
Einfluß kräftiger als früher geltend zu machen.

Aus der Konſtellation der Symbole von Eigenſchaften und
Fähigkeiten, aus der Schwäche der einen, der Stärke der andern,

aus dem Gleichklang gewiſſer Einflüſſe, aus den beſtimmenden
Sympathien und den nicht minder beſtimmenden Abneigungen,

aus den Anzeichen der Leidenſchaft in gewiſſen Dingen, der
Gleichgültigkeit oder des Haſſes in andern, aus den Sigeln der
Schwärmerei, Begeiſterung, Anteilnahme in der Hand entnehmen
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wir aus dieſer, als aus einem Spiegel, das getreue Bild ihres
Eigners mit allen ſeinen Vorzügen und Fehlern. Auf der Prüfung
des Hin und Wider der mannigfaltigen Kräfte, auf dem Abwägen

der Strebungen und Begehrungen, wie ſie ſich in Form, Ver
faſſung und Liniierung der Hand darſtellen, beruht unſer Urteil.

Das Gegenwärtige iſt am deutlichſten ausgearbeitet. Aus
den übergebliebenen Zeichen verfloſſener Daſeinsepochen, aus den
derzeitigen Symbolen als den Wirkungen früherer Urſachen er

ſchließen wir uns die Vergangenheit. Auch die Linien der Hand
ſind dem Geſetze des Werdens und Vergehens unterworfen, ſie

ſind wandelbar, wie es der Menſch iſt und ſoweit er es iſt.
Glaube daher keiner, daß eine Verkündigung aus ſeiner Hand
ein unabwendbares Muß bedeute. Soweit er ſich und ſeine
Neigungen, ſein Können im Zaume hat, ſoweit iſt der Menſch
auch Herr über ſein Schickſal. Daher kann auch die Zukunft
nur in Betracht des gegenwärtigen Standes und Verhaltens
aller deutlichen und ſchlummernden Kräfte und Eigenſchaften

enthüllt werden. Sie kann nur als eine Möglichkeit gedeutet

werden, die durch eine Sinnesänderung des Betreffenden eben
falls modifiziert wird. -

Je nach der Begabung des Kundigen im Betrachten und
Schlüſſeziehen wird der eine deutliche Gemälde der Gegenwart,
Vergangenheit und Zukunft entwerfen können, wo der andre
nur ſchwache Umriſſe oder gar nur eine beſchränkte Skizze des
Tatſächlichen geben kann.

Es iſt nichts Wunderbares und Myſtiſches an der Hand
leſekunſt. Da die Entſtehung ihrer Zeichen als eine phyſiologiſche

Tatſache durch die Erfahrung und die Forſchungen der neueren

Wiſſenſchaft erwieſen, deren Bedeutung durch Jahrhunderte alte
Ueberlieferung und Vergleichung zahlloſer Hände als eine in

beſtimmten Grenzen feſtſtehende erhärtet iſt, kann auch den
Folgerungen aus dieſen Zeichen Berechtigung nicht abgeſprochen

werden.

Die Hand des Menſchen iſt ſonach einem Zauberſpiegel
vergleichbar, der in ſeinen Zeichen und Runen die Kunde der
Vergangenheit und Gegenwart und die gewiſſen Hoffnungen

und Befürchtungen der Zukunft birgt. Dem ſehenden Auge

enthüllt ſie ihre Weisheit. Mit dem Spiegel hat ſie noch das
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gemein, daß ſie in ihren Berichten ein unbeſtechliches Urteil fällt
über die geſchehenen Taten und Meinungen ihres Beſitzers. Jede
andauernd böſe und ſchädigende Geſinnung wird, weil ſie

naturgemäß auf den ſie Hegenden nicht ohne Einfluß bleibt, ſich

in einer verzerrten Linie, in einem üblen Stigma anzeigen.

Jeder gute Gedanke, der zur Herrſchaft gelangt, jede edle Tat
wird bei dem ſie Uebenden in klaren und hellen Linien ſich aus
ſprechen. Trachte alſo jeder, daß er ohne Scham und ohne
Erröten, ohne Angſt und Furcht in den Spiegel ſeiner Hand
blicken und in ihm leſen kann. Nicht neugierig ſuche er die
Zukunft zu erfragen, ſondern zunächſt erforſche er ſich ſelbſt.
Wenn er ſich kennt, wird er auch ſeine Zukunft kennen. Die
Handleſekunſt hat wie alle okkulten Wiſſenſchaften nur den einen

Zweck: die Selbſterkenntnis des Menſchen zu fördern. Wie über
dem Tempel zu Delphi, ſo ſtehen auch über ihr als Leitmotiv
die Worte: Erkenne dich ſelbſt!



Die Geſchichte der Handleſekunſt.

chon in den heiligen Schriften der Inder, in den Veden,

finden ſich Anleitungen zur Handleſekunſt. Es gibt ein

Buch über dieſe Kunſt, welches von den Brahminen eiferſüchtig
gehütet wird. Zum Teil iſt es in einer ſehr frühen Sprache
verfaßt, die ſelbſt den Brahminen nicht immer verſtändlich iſt

.

Das Buch enthält Zeichnungen von Händen mit den dazugehörigen
Erläuterungen.

Auch die alten Chaldäer dürften die Chiromantie gekannt

haben, obwohl ſich unter den bis jetzt aufgefundenen Dokumenten
dieſer Begründer der divinatoriſchen Wiſſenſchaften keinesfand,

welches Daten über die Handleſekunſt enthielt. Doch haben wir
indirekte Beweiſe, daß die Chaldäer dieſe Kunſt übten. Bei den
Aſſyrern, in Aegypten, in Hellas, welche Länder, zumal auf
religiöſem Gebiete, vielfach dem Einfluſſe der babyloniſchen Kultur
unterworfen waren, beſtand eine ausgebreitete Kenntnis der Chiro
mantie, wie das griechiſche Wort für Handleſekunſt lautet; auch

exiſtierte vermutlich eine reiche Literatur über dieſen Gegenſtand.

Unter der Bevölkerung Kleinaſiens und in den dortigen griechiſchen

Kolonien war dieſe Kunſt ſehr im Schwange. Von den Kolonien
aus wurde die Chiromantie ins Mutterland eingeführt. Es gab

damals neben der Chiromantie noch zahlreiche andre Wahrſage
künſte, die mit dieſer in Verbindung zur Anwendung gelangten.
Hauptſächlich war es die Sterndeutekunſt oder Aſtrologie, die
man in Beziehungen zum Menſchen ſetzte und welche man infolge
deſſen auch bei chiromantiſchen Uebungen zu Rate zog.

Hipparch, der Begründer der wiſſenſchaftlichen Aſtronomie,

hielt es für erwieſen, daß zwiſchen den Planeten und den Seelen
der Menſchen eine gewiſſe verwandtſchaftliche Wechſelwirkung
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beſteht. Dieſer Gedanke kam dann auch bei der Chiromantie
zur Anwendung. Noch heute werden in dieſer Kunſt die Finger
und vorzüglich di

e

unter dieſen befindlichen Erhebungen der
Handfläche, die ſogenannten Berge, nach einzelnen Planeten be
nannt, und zwar nach Sonne (Apollo), Mond (Luna), Saturn,
Jupiter, Mars, Merkur und Venus.
In welchem Anſehen die Handleſekunſt bei den Griechen ſtand,

beweiſt die Beachtung, welche ihr Ariſtoteles, der bedeutendſte
Philoſoph der Antike, widmete. In ſeinen Traktaten äußert er

ſich wiederholt über die Hand und über den Wert einer Wiſſen
ſchaft von der Hand. Sind es gleich nur hier und dort in ſeinen
Abhandlungen verſtreute Sätze, die er zu dieſem Thema bringt,

ſo beweiſen ſie doch, daß dieſer tiefe und feine Beobachter die
Bedeutung der Chiromantie in vollem Umfange anerkannte. Dafür
ſpricht auch der überlieferte Bericht, nach welchem er ein auf
ſeiner Reiſe durch Aegypten gefundenes, auf die Chiromantie be
zügliches Buch abſchriftlich Alexander dem Großen, ſeinem be
rühmten Schüler, mit den Worten ſandte: ૼWas es in goldener

Schrift enthält, iſt eine Wiſſenſchaft, die eines ſo bedeutenden

Geiſtes würdig iſt.ૺ Alexander überſetzte das Werk ins Lateiniſche,
welche Ueberſetzung, als ૼChiromancia Aristotelesૺ bekannt, ſich

im Britiſchen Muſeum zu London befindet.

Von Griechenland und Kleinaſien gelangte die Chiromantie
unſchwer nach Italien. Dort war man durch die Einwohner der
italieniſchen Landſchaft Etrurien, welche im alten Römerreiche
die Stelle der heutigen Zigeuner einnahmen, bereits mit dieſer
Kunſt bekannt und ihr geneigt gemacht worden. Die Chiromanten
wie die Weisſager aller Sorten hatten in Rom, zumal in der
Zeit ſeines Verfalls, einen glänzenden Erfolg aufzuweiſen. Die
Chiromantie wurde in Rom das, was ſie in Griechenland geweſen

und ſpäter im Mittelalter in ganz Europa werden ſollte, einer
ſeits der Tummelplatz für Scharlatane, andrerſeits ein unerſchöpf

liches Forſchungsgebiet für ernſt und wahrhaft Suchende. Zu
den erſteren gehörte der berühmte Galen. Er hatte es ver
ſtanden, ſich den Anſchein eines größeren Wiſſens zu geben, als

er in der Tat beſaß, und war in Rom als Arzt bei den Frauen
der Großen und Reichen in Mode gekommen. Man drängte

ſich zu ſeinen Sprechſtunden, wie man ſich heute zu den
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Vorträgen irgendeiner Tagesgröße drängt. Galen war auch

ſchriftſtelleriſch tätig und verfaßte über 500 mediziniſche Schriften
und etwa 250 über verſchiedene Gegenſtände, darunter auch ſolche

über die Traumdeutung und die Chiromantie. In die zweite
Kategorie iſt der Mathematiker Sputinus einzureihen. Er war
einer der angeſehenſten Chiromanten Roms, und er war es, der
Julius Cäſar vor den Iden des März warnte. An einem dieſer
Tage wurde Cäſar tatſächlich ermordet.

Auch der Hiſtoriker Plinius der Aeltere verſchmähte es

nicht, ſich näher mit der Handleſekunſt zu befaſſen, welche zu

ſeiner Zeit in großem Anſehen am Hofe des Auguſtus ſtand.
Nach dem Zuſammenbruche des römiſchen Reiches geriet die

Chiromantie auf längere Epochen hin in Vergeſſenheit. Das
Chriſtentum triumphierte, und die Kirche, deren Macht von Tag

zu Tag wuchs, belegte alle Verſuche, die Schleier der Zukunft

zu heben, mit ſtrengen Verboten. Sie überſah dabei gänzlich,

daß es ſich bei der Chiromantie nicht im geringſten um
zauberiſche Praktiken handelte, ſondern lediglich um ein Folgern

aus Anzeichen von Tatſachen. Was tut denn der Wetterkundige

andres? Er beobachtet die Form und das Verhalten von
Wolkengebilden, er ſtellt die größere oder geringere Feuchtigkeit

der Luft, ihren Gehalt an Elektrizität, ihren Druck, den ſie aus
übt, und noch manch andre Faktoren feſt. Aus dieſen Zeichen
ſagt er die Witterung des kommenden Tages oder eines größeren

Zeitraumes mit bedeutender Wahrſcheinlichkeit vorher. Was dem

einen recht iſt
,

iſt dem andern billig. Es muß alſo auch dem

Chiromanten geſtattet ſein, aus den Zeichen der Hand ſeine

Schlüſſe zu ziehen.
Als ſpäter die mittelalterliche Chriſtenheit durch Vermittlung

der nach dem Heiligen Grabe gezogenen Kreuzfahrer von den

verſchiedenen okkulten Praktiken des Orients Kenntnis erhielt,

fand ſich unter dieſen auch die Chiromantie. Und als man zur
Renaiſſancezeit gar Schriften des Ariſtoteles wiederfand, da

befaßte ſich auch die Gelehrtenwelt mit Verſuchen in einer Kunſt,
die dieſer Philoſoph ſeiner Beachtung und Empfehlung für wert
gehalten hatte.

Mit dem Buchdruck verbreitete ſich auch die Kenntnis der
Handleſekunſt. Die ſchriftſtellernden Chiromanten ſchoſſen wie

m
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Pilze aus der Erde. Die Kirche erkannte ganz richtig, daß dieſe

neuen Wiſſenſchaften, zu denen auch die Aſtrologie gehörte, letzten

Endes eine freiere, ſich über ihren Machtſpruch hinwegſetzende

Denkart begünſtigten, ja forderten. Sie blieb daher nur ihrem
Syſtem getreu, wenn ſie die Ausüber dieſer Künſte verdächtigte

und überall die Wahrſager und Zeichendeuter verfolgte. Unter
denen, welche ſie als Zauberer exkommunizierte und verbrannte,

waren viele freie und erleuchtete Geiſter, welche mit ihren
Forſchungen di

e Aufklärungsphiloſophie des 18. Jahrhunderts
vorbereiteten.

Eine große Zahl von Werken des 15., 16. und 17. Jahr
hunderts ſind Zeugnis, daß die aſtrologiſchen Ueberlieferungen

des Altertums im Zuſammenhange mit den ſeltſamen Spielen

der Natur, wie es die Zeichnungen der Hand ſind, den wiſſen
ſchaftlichen Geiſt, trotz aller Gegnerſchaft der herrſchenden kirch
lichen Ideen, zur Beſchäftigung mit ſich zwangen. Selbſt die
Geiſtlichkeit machte hiervon keine Ausnahme, und gar manch einer

der Pfarrherren widmete ſich in ſeinen Mußeſtunden dem Studium
der mit Bann belegten Künſte. Einer von ihnen, Jean Belot,
ein Schüler des Alchimiſten und Philoſophen Raimundus
Lullus, kam wegen Ausübung ſeiner Kenntniſſe mehrmals ins
Gefängnis. In einer ſeiner Inſtruktionen ſchreibt er bezüglich

der Anwendung aſtrologiſcher Begriffe in der Chiromantie:
ૼWozu aber ſind die ſieben Planeten und die Figuren des Tier
kreiſes in dieſer Wiſſenſchaft vonnöten? Es ſind diejenigen,

welche mit ihren Zeichen die Hauptteile beſtimmen, welche die
Zeit und den Ort eines Ereigniſſes andeuten. Wir erkennen

aus ihnen die glücklichen Ereigniſſe unſres Daſeins wie die

unglücklichen, welch letztere den Menſchen weit öfter treffen als
ihre freundlicheren Gefährten. Wir erſehen. Genaueres über
Liebſchaften, über Reichtümer, über Waffentaten, über unſre
Eignung zu Künſten und Wiſſenſchaften, wir erfahren Näheres
über Handel und Handelsgeſchäfte, über Heiraten und andre
Zufälle, denen unſer Leben unterworfen iſt.ૺ

Romphyle, ein bekannter franzöſiſcher Chiromant, Verfaſſer
eines Werkes über die ૼnatürliche Chiromantieૺ, ſuchte ſich

gegen die Angriffe der Geiſtlichkeit dadurch zu ſichern, daß er ſich in

heftigen Ausfällen gegen die von der Kirche verdammten Aſtrologen
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wandte. Mit klugen Worten ſuchte er ſeine Gegner zu über
zeugen, daß er mit ſeinen Verſuchen nichts von der Kirche
Verbotenes unternommen habe. Am Schluſſe des obenerwähnten
Werkes ſagt er

:

ૼEs bleibt mir nur noch übrig, zu bitten, mir

zu glauben, daß ic
h

nicht beabſichtige, in dieſer kleinen Arbeit
auf etwas hinzuweiſen, was die Grenzen der (kirchlichen) Freiheit
überſchreitet. Was würde es in der Tat nützen, wenn ic

h dies
täte? Was ic

h

beſchrieben habe, ſagte ic
h

nicht aus eigner
Erfindung, ic

h

ſtellte es nicht als eine Sache der Ueberzeugung
hin, ic

h erläuterte nur die Meinungen andrer und zeigte es als
eine Sache der Wahrſcheinlichkeit oder, wem dies beſſer gefällt,

ic
h

habe es nur zweifelnd und zur Beluſtigung dargeſtellt,

wovon man ſich leicht überzeugen kann. Was die andern
Aeußerungen anlangt, welche ic

h aus mir ſelbſt und meinem

Gefühle folgend niederſchrieb, ſo halte ic
h

ſie für berechtigt.

Sollten ſich aber aus Verſehen einige eingeſchlichen haben, welche

der kirchlichen Auffaſſung und Beſtimmung zuwider ſind, ſo er
kläre ic

h hiermit, daß ic
h

ſie verleugne und feierlichſt widerrufe.ૺ
Um ſich nach Möglichkeit gegen Verfolgungen von ſeiten

der Kirche zu ſchützen, ſtellten ſich die bedeutenderen Chiromanten
unter den Schutz eines Fürſten, der ihre Kenntniſſe zu ſchätzen
wußte. Auch ſuchten ſie ihren Anſichten nach Möglichkeit Rückhalt

zu geben durch Nennung von berühmten und anerkannten Vor
gängern, deren Werke wörtlich zu kopieren ſie ſich nicht ſcheuten.

Das letztere kann in einer Zeit nicht auſfallen, wo in allen
Künſten und Wiſſenſchaften es gang und gäbe war, aus andern
Werken zu zitieren, ohne die Quellen zu nennen. Die meiſten
begnügten ſich nicht mit dem Hinweis auf Ariſtoteles, ſie

machten als Verteidiger ihrer Wiſſenſchaft noch eine große Zahl
von Philoſophen, Phyſiologen, Theologen und Aſtronomen namhaft.
Unter den Genannten waren Männer wie Albertus Magnus,
einer der größten Gelehrten ſeiner Zeit, Paracelſus, der be
kannte Arzt und Theoſoph, Agrippa von Nettesheim, einer der
eifrigſten Bekämpfer der Hexenprozeſſe. Auch auf die mauriſchen
Philoſophen Aviceſtna und Averrhoés berief man ſich, als auf
Verehrer der Chiromantie. Man berief ſich auf den Theologen
Friedlieb, auf den Phyſiologen Bartholomeus Keckermann,
man verwies auf Philipp Melanchthons Ausführungen in ſeinem

Freimark, Wie deuteich mein Schickſal 2aus Form und Linien meiner Hand?
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Buch von der Seele, auf François Valèſes Aeußerungen in
ſeiner Anatomie. Auch auf zahlloſe andre Chiromanten, wie Jean
Hiſpanus, Hieronymus de Manfred, Guillaume Nurice,
Blaiſe de Parma, von denen in der Geſchichte meiſt nicht

mehr als die Namen erhalten blieben, verwies man als Kron
zeugen der Handleſekunſt.

Im Jahre 1494 erſchien zu Bologna ein Werk über Chiro
mantie, als deſſen Autor Antiochus Tibertus, mit ſeinem

wahren Namen Antiochus Ceſenatus, zeichnete. Gegen

Tibertus' Darſtellungen wandte ſich ein andrer Bologneſer
Chiromant, der unter mehreren Pſeudonymen ſchreibende Barto
lommeo della Rocca. Unter dem Namen Bernard Coclés
wurde er berühmt, auch nannte er ſich Corvus, Corvoeus
oder Corum. Er war ein hochgebildeter Mann, Arzt, Mathe
matiker, Aſtrologe, und der Ruf ſeiner bedeutenden Kenntniſſe
war weit verbreitet. Er wurde auf Veranlaſſung des Fürſten
Heinrich Bentivoglio ermordet, weil er dieſem vorherſagte,

daß er ſeine Tage im Exil beſchließen würde. Von ſeinen

Werken ſind am bekannteſten: ૼPhysionomiae acchiromanciae
Anastasisૺ (1504 und 1523 zu Bologna erſchienen) und ૼCom
pendium physiognomiae acchiromanciaeૺ (erſchien zu Straßburg
1533 und erlebte 1536, 1551, 1586 Neuauflagen; 1546 und 1560
kam zu Paris eine franzöſiſche Ueberſetzung heraus). Außer
dieſen hat er noch mehrere andre umfangreiche Werke über
Chiromantie veröffentlicht.

Geronimo Cardano, der berühmte Mathematiker und
Aſtrologe, nach dem die ૼkardaniſche Formelૺ zur Löſung der
kubiſchen Gleichungen benannt iſt

,

war ebenfalls als Chiromant
tätig. Er beſaß als ſolcher auf Grund einiger ſich überraſchend

bewahrheitenden Prognoſen einen großen Ruf. Weiter ſind als
Chiromanten Italiens, die auf dieſem Gebiete auch ſchriftſtelleriſch
wirkten, Patricius Tricaſſius von Mantua zu nennen,

ſowie Joanns Taisnier, der in ſeinen Werken freilich nur
Plagiator della Roccas iſt

,

Piccioli und der ſehr beachtenswerte
Perrucchio. Es ließe ſich dieſe Liſte noch um ei

n

bedeutendes
vermehren, aber ihre Reichhaltigkeit würde nur beweiſen, was
auch ohnedem bekannt iſt, daß zu jener Zeit in Italien die
Chiromantie in hoher Blüte ſtand und bedeutendes Anſehen genoß.
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Auch in Deutſchland fand die Chiromantie Liebhaber und
Verteidiger. Das erſte größere Werk, welches in deutſcher
Sprache über die Handleſekunſt verfaßt wurde und eine ſyſtema

tiſche Darſtellung dieſer Wiſſenſchaft enthielt, war die von
Hartlieb 1448 herausgegebene Schrift: ૼDie Künſt Ciromantiaૺ.
Im Jahre 1522 erſchien von Indagine, einem Karthäuſer
Mönche namens Johann Hagen (nach einer andern Angabe

war er Pfarrherr zu Steynheim) eine umfangreiche Schrift:
ૼIntroductiones Apoteles matricae eleg. in Chiromantiam.ૺ
Dieſes Buch, welches mit vielen Zeichnungen verſehen war, er
lebte mehrere Auſlagen. Eine deutſche Ueberſetzung kam 1523
in Straßburg heraus. Mit der Veröffentlichung des Werkes
von Indagine begann in Deutſchland die Handleſewiſſenſchaft
aufzuleben. Zum Teil war Urſache, daß der ſchon genannte

Paracelſus ſich eifrigſt mit ihr beſchäftigte, zum andern Teil
waren es die Ende 1600 ausgeführten Unterſuchungen des
Akademieprofeſſors Rudolph Gocklenius. Außer Gocklenius
waren noch chiromantiſch tätig: Ingenbert, Chriſtian
Moldenauer, Balthaſar Sommer und Samuel Kelner.
Sie entnahmen jedoch ihre Wiſſenſchaft zumeiſt dem Werke
Indagines, ohne ſelbſt vertiefend oder ausbauend zu wirken.
Zu verweiſen iſt auch noch auf Robert Fludt aus Frankfurt,

Johann Rothmann, Nicolas Pompejus, Verfaſſer einer
Chiroſophie, und auf Johannes Prätorius, der eine Enzy
klopädie der Handleſekunſt ૼThesaurus Chiromantiaeૺ herausgab.

Um der ſtarken Nachfrage nach chiromantiſchen Schriften zu

genügen, erſchienen neben zahlreichen lateiniſch abgefaßten Leit
fäden Ueberſetzungen franzöſiſcher, lateiniſcher, ja ſelbſt arabiſcher
Werke, u. a. eine der ૼIrdiſchen Aſtrologieૺ des Abuhaly
Ben Omar; oder man behalf ſich mit auszugsweiſen Ueber
tragungen. In dieſer ihrer Blütezeit von Mitte des 17. bis
Ende des 18. Jahrhunderts waren der Chiromantie an den
Univerſitäten eigne Lehrſtühle eingeräumt. Berühmt waren die
Vorleſungen des Profeſſors Hexner, der um 1700 zu Jena über
Chiromantie las, und die des Profeſſors Adam Nietzky zu Halle,
der dieſe Wiſſenſchaft, wie Aſtrologie und Magie noch 1780 lehrte.

Mit dem Anbruch der ſogenannten Aufklärungsperiode ver
ſchwand das Intereſſe an allen dieſen Wiſſenſchaften, alſo auch

2.
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das an der Chiromantie. Man hatte ſich lange und gründlich

mit den Tiefen der Menſchennatur beſchäftigt, man hatte ſpekuliert

und philoſophiert, man hatte der Natur auf dem Wege durch

den Menſchen beikommen wollen und wandte ſich nun, als man
nichts fand als dieſen, deſſen Gefühle, deſſen Meinungen, miß
fällig ab. Man war es müde, weiter die Tiefe zu durch
forſchen. Man erkannte, daß man über dieſer gewiß nicht un
lohnenden und wichtigen Schatzgräberei das Umſchauen in der
Umwelt vergeſſen hatte. Hier ſetzte die Forſchung der Neuzeit
ein. Sie war und wollte nichts andres als Tatſächliches geben.

Um ſich vor jedem Scheine zu wahren, und um ſich gegen jeden

Einfluß nach Möglichkeit abzuſchließen, kam ſie zur Verbannung

und Verdammung jeder andern als der empiriſchen Forſchungs
weiſe. Der löbliche Eifer, ſich von nichts in ihren exakten Unter
ſuchungsmethoden beirren zu laſſen, wurde jedoch leider über
trieben. Man beachtete nicht, daß dieſe Methoden nicht bei allen
Forſchungen anwendbar oder doch nur bedingt oder abgewandelt

anwendbar waren. Man ſchloß gefliſſentlich die Augen vor der
Tatſache, daß das ſtrenge Experiment bei dem vornehmſten
Gegenſtande der Forſchung, beim Menſchen, in Betracht ſeiner
Pſyche verſagte. Doch es konnte nur eine gewiſſe Zeit währen,

ſo mußte der Pendel ſich auch hier wieder auf den Punkt ein
ſtellen, wo man einſah, in ſeinen Bemühungen zu weit gegangen

zu ſein, wo man von unerfüllbaren Forderungen abſtrahierte
und ſich wieder der Tiefenforſchung zuwandte. Heute hat
man auch für dieſe die rechte Methode gefunden. Es iſt

,

wie dies nach der voraufgegangenen Periode nur natürlich, die
Beobachtung des Objektes und die Beobachtungsvergleichung.

Aber man ſucht nicht mehr eine Beobachtung unter willkürlichen
Bedingungen zu erzwingen. Man begnügt ſich mit der Feſt
ſtellung und Unterſuchung von Zuſtänden, mit den Auskünften
und Schilderungen Befragter; und indem man durch Vergleichung

der Ausſagen und Feſtſtellungen die ſubjektiven Wirkungen von
den objektiven Urſachen zu trennen trachtet, ſucht man dieſen auf
die Spur zu kommen.

In dem Augenblicke, wo man ſich mit neu erwachter Auf
merkſamkeit wieder der Erforſchung des Innern des Menſchen

zu widmen begann, mußten auch die lange beiſeite gelaſſenen,
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ſogenannten okkulten Wiſſenſchaften mehr und mehr zu Ehren
gelangen. Für den eigentlichen Okkultismus wirkten in dieſer
Hinſicht Baron von Hellenbach und du Prel. Für die
Rehabilitierung der Alchimie, welche durchaus nicht das Hirn
geſpinſt iſt

,

für das man ſie lange gehalten, iſt Dr. Maack tätig.

Auch der Aſtrologie haben ſich neuere Unterſucher zugewandt,

wie der Hamburger Albert Kniepf, in Deutſchland einer der
wiſſenſchaftlichſten und befähigtſten Aſtrologen. Der Stern der
Chiromantie war ſchon früher aufgegangen. Der neue Anſtoß
ging von Frankreich aus, das auch zurzeit noch an der Spitze

marſchiert.
In Frankreich waren es Desbar olles und d'Arpentigny,

die ſich dieſer intereſſanten alten Wiſſenſchaft zuwandten. Des
barolles war eigentlich nur Ueberlieferer der alten Syſteme,

die er in ſeinen ૼMystères de la mainૺ und ૼRévélations complètesૺ

in ihrer vollen Umſtändlichkeit entwickelte. Er war eine gute,

etwas ſchwatzhafte Seele, die, von kindlicher Gläubigkeit beſeelt,

nichts andres ſein wollte, als ein Diener der Tradition in jeder
Beziehung. Seine einzige Originalität beſteht darin, daß er die
aſtrologiſche Chiromantie mit der d'Arpentignyſchen Lehre von
den Handformen zu vereinigen trachtete. d'Arpentigny publi
zierte ſeine Chirognomonie 1843. Eine deutſche Ueberſetzung

erſchien 1846 in Stuttgart. Das Werk iſt mit eines der be
deutendſten über dieſen Gegenſtand.

d'Arpentigny kam auf höchſt eigentümliche Weiſe zum
Studium der Chiromantie. Er nahm als junger Offizier an den
Feldzügen Napoleons I. gegen Spanien teil. Es traf ſich, daß
eine andaluſiſche Zigeunerin ihn gelegentlich eines Biwaks an
ſprach, um ihm aus der Hand wahrzuſagen. Trotzdem er

über die phantaſtiſchen Prophezeiungen der Alten ſich eines

Lächelns nicht enthalten konnte, glaubte er doch, in ihnen einen

der Beachtung werten Kern zu entdecken. Es drängte ihn, ſich

nach Möglichkeit über dieſen Gegenſtand zu unterrichten. Mit
Eifer vertiefte er ſich in die Schriften der alten Autoren, bis er

weder ein noch aus wußte vor den verſchiedenartigſten Deutungen.

Kurz entſchloſſen ſuchte er ſich durch Beobachtungen in der Praxis

zu überzeugen. In jahrelangem Vergleichen der Hände ſeiner
engeren und weiteren Umgebung, in der genaueſten, eingehendſten
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Beobachtung ihrer geſamten Bildung wie jedes kleinſten Details
gelangte er zur Aufſtellung eines ſtreng wiſſenſchaftlichen und
logiſchen Syſtems. Die Identität des Individuums mit ſeiner
Hand iſt auch bei d'Arpentigny der Schlüſſel der Erkenntnis.
Er iſt der Schöpfer einer Handkunde, welche einer kommenden,

ſtreng phyſiologiſchen Wiſſenſchaft von der Bedeutung der Hand
wird eingeordnet werden müſſen, weil ſie allein ૼgewiſſermaßen

die Probe auf das Exempel der letzteren wird abgeben könnenૺ.
In ähnlicher Weiſe wie d'Arpentigny ſuchten auch

C. G
. Carus in ſeinem 1846 erſchienenen Werke ૼUeber Grund

und Bedeutung der verſchiedenen Formen der Handૺ und Joh.
Landsberg in einer Abhandlung über den ૼHandtellerૺ
(Poſen 1861) die wiſſenſchaftliche Berechtigung der Chiroſophie

zu erweiſen. Leider fehlte es ihnen an der Reichhaltigkeit der
Erfahrung, die d'Arpentigny beſaß und die es dieſem er

möglichte, die Anerkennung ſeiner Unterſuchungen durchzuſetzen.

Werden doch nach einer der d'Arpentignyſchen verwandten
Methode ſeit mehr als fünfzehn Jahren im Jenaer Grapho
logiſchen Inſtitut Handbegutachtungen nach Photographien erteilt.

Vor kurzem hat ein Landsmann d'Arpentignys, Julien
Leclercq, in ſeinem Werke ૼLe caractère et la mainૺ nach

des erſteren Vorbild verſchiedene Handtypen aufgeſtellt. Ob
wohl es ihm, nach ſeinen Worten, nicht nach einem Syſtem
gelüſtet, erklärt er doch ſeine Feſtſetzungen für zutreffender als die
d'Arpentignys. Er beſpöttelt deſſen Typen als theoretiſche
Abſtraktionen, denen er ſeine praktiſchen Erfahrungen entgegen

hält. Dennoch hat er nicht mehr recht als d'Arpentigny.
Dieſer war durchaus nicht nur Theoretiker. Seine Typen ſind
ebenſo Extrakte der Praxis wie die Leclercqs. Die einen wie
die andern kommen rein nur ſelten vor, und ob man einen Typus
als ૼmain artistique ou coniqueૺ (d'Arpentigny) bezeichnet

oder ihn ૼmain intellectuelleૺ (Leclercq) nennt, kommt auf
dasſelbe hinaus. Und zwiſchen ૼmain utile ou carréeૺ (d'Arpen
tigny) und ૼmain pratiqueૺ exiſtiert überhaupt kein Unterſchied.

Die neue Benennung iſt alſo lediglich Spiegelfechterei.

Zurzeit iſt in Frankreich Madame de Thèbes die berühmteſte
Chirologin. In ihren Salons finden ſich nicht nur gelangweilte
und neugierige Damen der Geburts- und Geldariſtokratie ein,
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ſondern auch Vertreter der Wiſſenſchaft. Einige ihrer Prognoſen
haben wiederholt begreifliches Aufſehen erregt. Was für Frank
reich d'Arpentignys Werk, iſt für die intereſſierten Kreiſe
Englands und Amerikas Heron Allans ૼManual of Cheirosophyૺ,

und wie für Paris Madame de Thèbes als Autorität auf dem

Gebiete der praktiſchen Handleſekunſt gilt, ſo für die engliſch

redende Welt Profeſſor Cheiro. Auch die Lehrſtühle beginnt

ſich die Chiromantie wieder zu erobern, zunächſt in Amerika, wo
einige Profeſſoren offizielle Vorleſungen über dieſen Gegenſtand
halten, welche ſtets eines zahlreichen Beſuches ſicher ſind.

Man ſieht, die Wiſſenſchaft von der Hand geht einer Zu
kunft entgegen. Wie viele Zweige der Forſchung, hat auch ſie

eine höchſt phantaſtiſche Epoche hinter ſich. Aber wie jene das
läſtige Beiwerk des Aberglaubens abſtreiften und zu wiſſen
ſchaftlich geſchätzten und beachteten Studiumsgegenſtänden aus
wuchſen, ſo iſt auch die Chiromantie auf dem beſten Wege, ſich

die Anerkennung der Wiſſenſchaft zu erringen und dieſer bei
ihren Unterſuchungen ein wichtiges Hilfsmittel zu werden.



Die Hand, ihre Form, ihre Linien,
und Was ſie bedeuten,

(E ernſt gehaltener hoher Raum. Die altersdunklen Wände
verſchwinden faſt hinter hohen Repoſitorien, welche eine

umfangreiche Bibliothek enthalten. Es ſind ſeltene und koſtbare

Stücke darunter. Wir leſen auf den brüchigen Rücken der dicken

Schweinslederbände in verſchnörkelten Lettern: ૼDe Cheiromantia
Moguntiaૺ; ૼL'art de Chiromanceૺ; ૼOpus Chiromantiae absolu
tissimaeૺ; ૼDe Manus inspectioneૺ; ૼLa Chyromance royaleૺ;

ૼDiscours sur les principes de la Chiromance par La Chambreૺ
und viele Titel der uns bereits bekannten Werke. Auch neue

Literatur iſt in reicher Fülle vorhanden. Die wenigen Stellen
der Wand, welche die gewaltigen Bücherſchränke frei laſſen, ſind
mit Zeichnungen und ſchematiſchen Darſtellungen von Händen
über und über bedeckt. Skizzen, Abdrücke und Abgüſſe von Händen
füllen auch den großen, breiten Arbeitstiſch des Chiroſophen, in

deſſen Studierzimmer wir uns befinden, und nehmen überhaupt
jeden nur verfügbaren Platz ein, kaum daß ein Stuhl für die

Beſucher frei gehalten iſt.
Wir ſind gekommen, um von dem Chiroſophen Auskunft

über die Bedeutung von Form und Linien der Hand einzuholen;

der Hand im allgemeinen, nicht unſrer beſonderen. Ueber dieſe

denken wir uns mit leichter Mühe orientieren zu können, wenn
wir erſt Näheres über das allgemein Bedeutſame wiſſen. Mit
kurzen Worten haben wir den Zweck unſres Beſuches dargelegt

und warten nun der Antwort auf unſer wißbegieriges Fragen.

Es iſt nicht eben leicht, lieber Freund, ſich über ſich ſelbſt
genaue Kenntniſſe zu verſchaffen. Es ſtehen dieſem Beginnen

ſehr viele, faſt zu viele Hinderniſſe entgegen, jedes an und für
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ſich unbedeutend, aber im Verein doch ſchier unüberwindlich.
Aber Ihre Abſicht ehrt Sie. Sie zeigt, daß Sie nicht nur den

Wunſch, ſondern auch den Mut haben, ſich ſo wie Sie ſind, ohne

jede Beſchönigung, ohne jede täuſchende Verhüllung kennen zu
lernen. Ich nehme an, Sie wiſſen, was ein aufmerkſamer Blick
in den Spiegel der Hand bedeutet? Da bleibt nichts verborgen.

Es iſt nicht eine trübe Zukunft, vor der Sie etwa erſchrecken

könnten. Es iſt vielleicht, ic
h

betone vielleicht, eine peinliche

Gegenwart. Nicht peinlich und unangenehm aus einem Milieu
heraus, aus Schickung, nein, peinlich und unangenehm aus Ihnen.
Doch ic

h gehe zu weit in meinen Warnungen! Entſchieden zu

weit. Bei Ihnen ſind ſie gewiß nicht vonnöten. Und ſelbſt

im Falle ૱ Sie wiſſen: ૼWer immer ſtrebend ſich bemüht ૱ૺ
Doch hier! Sehen Sie dieſe Abgüſſe, dieſe ſechs. Es ſind
gewiſſermaßen die Ur
formen der Hand, die
theoretiſchen Typen.

Da iſt zunächſt

die elementare Hand
(Fig. 2). Roh in ihrer
Bildung, als fügte ſie

ſich nur widerwillig zu

reicherer Gliederung.

Die Handfläche über
wiegt. Es macht den
Eindruck, als ſe

i

dies
ungefüge Gebilde eben

erſt aus einem Aſt
knorren der Eſche ge
formt, wie Ask, der
erſte Menſch der
germaniſchen Sage.

Die Vorherrſchaſt der
Palma kennzeichnet

ſtets eine niedere Ent
wicklungsſtufe. Aus
der Fläche bilden ſich,W-- - " Z Fig. 2.

erſt allmählich die / ElementareHand.
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Finger hervor. Noch bei den Affen nimmt die Fläche den
größten Raum ein. Plump von Anſehen und täppiſch im Zu
greifen, mahnt die elementare Hand an Urgeſchöpfe, an Vorläufer
der heutigen Menſchheit. Solche Hände muß der Neandertaler
Urmenſch gehabt haben. Dieſe kurzen, ungelenken Finger mit
ihren abgeſtumpften Kuppen weiſen auf einen trägen, unbehenden
Geiſt. Man begegnete ſolchen Händen bei al

l

den Völkern,

welche nichts kennen als die natürlichen Verrichtungen eines

Nomadendaſeins oder eines primitiven Ackerbaues. Stets aber
haben ſie Menſchen, die unter einem großen geiſtigen und ſozialen
Drucke ſtehen. Bei den ſlawiſchen Völkerſchaften, in ihren niederen
Ständen, iſt dieſer Typus vorherrſchend. Seine Eigentümer

leben wie in einem Dämmer dahin und ohne höhere Bedürfniſſe.
Sie ſind zufrieden, wenn ſie ein karges Eſſen und Trinken haben.

Sie ſind leicht zu gängeln. Allerhand abergläubiſche Vor
ſtellungen halten ſie in beſtändiger Furcht vor dem Ueber
geordneten, ſe

i
es ein Prieſter, ſe
i

es ein Gutsherr. Sie bedürfen
auch der Führung, denn ohne leitende Hand begehen ſie Tor
heiten und fallen hierdurch in Kummer und Trübſal. Auch
würden ſie zugrunde gehen, wenn ſie aus ihrem Kreiſe gelöſt

würden. Werden ſie aber in größerer Menge in eine andre Um
gebung verſetzt oder wandern ſie in Maſſen aus, aus irgendeiner
Entſchließung, ſo wird ihnen dieſe Veränderung wenig anhaben.
Vereinzelt ſieht man derartige Hände auch bei uns an bäuriſchen
Individuen, die ihre Befriedigung in phyſiſchen Kraftleiſtungen

finden und vor keiner, ſelbſt der ſchmutzigſten Arbeit zurück
ſcheuen.

Die Daumenbildung dieſer Hände weiſt auf Starrſinn, als
Folge davon auf Fanatismus. So ſchwerfällig Menſchen mit
elementaren Händen ſind, ſo leicht ſind ſie zu fanatiſieren,

ſo leicht durch eine zündende Idee ſuggeſtiv zu beeinfluſſen.
Wer ihnen mit der nötigen Kraft und Ueberzeugung entgegen
tritt, das eine wie das andre kann dreiſt Poſe ſein, der hat

ſie in der Taſche. Er kann ſie brauchen zum Guten oder
Böſen, wie ein Werkzeug; aber ૼwehe, wenn ſie losgelaſſenૺ.

Wie ein Flutſchwall, wie eine Lawine würden ſie alles, was
Kultur und Geiſt errichteten, niederreißen. Nicht aus böſen
Willen, aus Naturtrieb, ein Naturereignis.
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Dagegen die pſychiſche Hand (Fig. 3)

.

Sie iſt nahezu das
Widerſpiel der vorigen. Sie iſt die vollendetſte Hand, welche

wir kennen, ja, welche wir
uns denken können. Sie

iſt ſehr ſelten, wie alles
Vollendete. Sehen Sie
ihren feinen, ſchlanken Bau,
die glatten, knotenloſen
Finger, dieſe Fingerſpitzen,
Spitzen im eigentlichſten

Sinne. In ihrer Fein
fühligkeit gleicht dieſe Hand
ganz den gefiederten, eup
findlichen Fühlern mancher

Inſekten? Sie iſt auch
ein Fühler, der in das
Unſinnliche taſtet, der das
Unwahrnehmbare für ſich

wahrnehmbar machen will.
Menſchen mit ſolchen

Händen bleibt auf geiſtigem Ge
biete nichts verſchloſſen. Sie
dringen in ſeeliſche Tiefen, in

denen ihnen nicht jeder zu folgen
vermag. Ja, ſie verlieren ſich

oſ
t

darin. Sie ergehen ſich in

Unterſuchungen, die andern als
nutzloſe Spekulationen, als ver
ſtiegene Phantaſien erſcheinen. Sie geben ſich dem ſo gänzlich
hin, daß ſie für das praktiſche Leben nicht das mindeſte

Intereſſe haben. Dies iſt bedauerlich, aber es iſt ſo
.

Sie
werden of

t

übertölpelt, nicht von klügeren, nur von ſchlaueren,

im Treiben der Welt gewandteren Individuen. Und ſie ſind
machtlos gegen dieſe Unfälle. Es iſt ihnen zu gemein und
niedrig, ſich dagegen zu wehren. Sie betrachten es faſt als ihr
Schickſal, verfolgt zu werden, aber trotzdem brauchen ſie nicht un
glücklich zu ſein. Manchem will ja das Schickſal wohl. Es ver
ſetzt ihn in Daſeinsumſtände, die ſeiner Eigenart entgegenkommen.

Fig. 3. PſychiſcheHand.
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Aber dieſer Handtypus iſt nicht nur das Erbteil Edel
geborener. Er findet ſich be

i

Angehörigen jeder Bevölkerungs

klaſſe. Je tiefer der Betreffende ſozial ſteht, um ſo ſchlimmer
für ihn. Seine Umgebung hat kein Verſtändnis für den ૼver
ſonnenen Träumerૺ, höchſtens Verachtung. Sie hält ſeine

Sehnſucht nach Ruhe, nach der Möglichkeit beſchaulicher Ver
tiefung für Faulheit. Sie verlacht ſeine Beſſerungsbeſtrebungen

als eitle Tugendboldigkeit, als Schwäche, als phyſiſches Unver
mögen. Es mag ſein, daß dies eine Begleiterſcheinung iſt, eine
notwendige möglicherweiſe. Wo viel Licht iſt, iſt auch viel
Schatten. Der iſt hier die phyſiſche Untüchtigkeit. Das ſollte
dieſen Naturen zu denken geben. Sie verwechſeln zu gern
Anlage mit Verdienſt. Was übrigens auch ihre Umgebung, was
wir alle nur zu leicht tun.

Wir loben einen Menſchen für ſeine Ausdauer, ſeine Tüchtig
keit, für ſeine Beharrlichkeit im Verfolgen des einmal Vor
genommenen. Wir bewundern ſeine organiſatoriſchen Talente,

ſeinen Ordnungsſinn, ſeine Pünktlichkeit. Noch mehr, wir be
neiden ihn. Wir beneiden ihn um Erfolge, die er ſich vermöge

dieſer Eigenſchaften errungen. Wir ſetzen ihn andern zum Vor
bild. Aber wir vergeſſen ganz, uns die Frage vorzulegen, ob

dieſer Menſch nicht vielleicht nur das ſeiner Natur Gemäße tut,

wenn er ordentlich und pünktlich, wenn er beharrlich und
ausdauernd iſt

.

Meiſt wird dies der Fall ſein. Die Hand
eines ſolchen Menſchen wird den Typus der nützlichen Hand
zeigen (Fig. 4)

.

Sie iſt eckig, kantig, ſelbſt die Fingerſpitzen ſind
flache, eckige Kuppen. Der Daumen iſt wohl ausgebildet. Die
Fingergelenke ſind merklich fühlbar. Die Hand iſt feſt und
macht einen kräftigen, energiſchen Eindruck, mitunter mag man

ſie vierſchrötig nennen. Immer aber, beim Betrachten der Hand,

wenn man ſie in ſeiner eignen fühlt, oder wenn gar ein Weib
die ihrige in eine ſolche ſtarke Hand hineinlegen kann, wird
einem ein Gefühl der Sicherheit und des Vertrauens über
kommen. Menſchen mit eckigen Händen ſind vorzügliche Beamte,

vortreffliche Bürger. Sie ſind, was der Student als Philiſter
bezeichnet. Er wird oftmals ſpäter ſelber einer, wenn ſeine

Hände dieſem Typ zugehören, ja, er iſt es ſchon als Student,
Wie er ſpäter ſeine Amtstätigkeit und ſein Privatleben auf die
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Minute geregelt abſolvieren wird, ſo abſolviert er auf der Kneipe

die vorgeſchriebene Anzahl Seidel und auf dem Paukboden die
vorgeſchriebenen Menſuren. Selbſt in ihren Ausgelaſſenheiten

ſind dieſe Naturen Pedanten. Sie können nur programmäßig
ausgelaſſen ſein. Sie gleichen

jenem Norweger, der ins Theater
gegangen war, um zu lachen,

und der nun lachte, aus vollem
Halſe lachte, obwohl ein Drama
vorgeführt wurde. Sie würden
ſich freilich nie ſo
benehmen, denn ſie

lieben es nicht, auf
zufallen. Sie ſind
ſtets adrett gekleidet,

ſo
,

wie die Mode
von geſtern es vor
ſchrieb. Sie können

nicht ſo ſchnell
Schritt halten. Auch
ziehen ſie es vor,

ein wenig zurück
zubleiben, AUS

Nützlichkeitsgründen:

nur nicht zu weit. Der
Nutzen iſt ihr Abgott.

Das Schöne erſcheint ihnen
nur inſofern beachtenswert,

als es nützlich iſt
.

Der
Nützlichkeit halber ver- Fig. 4. EckigeHand.

ſchmähen ſie unter Um
ſtänden die Kabale nicht. Sie intrigieren, wo es ohne Gefahr und
mit Nutzen geſchehen kann, und verſchmähen ſelbſt das Mittel der
Heuchelei, zumal auf religiöſem Gebiete, nicht. Denn ſie ſind ſelten

aus innerem Drange religiös, meiſt aus Erziehung, Gewohnheit
und um des Vorteils willen. Soviel beneidet die Beſitzer
ſolcher Hände ihrer feſten und geachteten Poſitionen halber
ſind, ſo ſind ſie doch nie, auch nicht vorübergehend, unbedingt
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glücklich. Dazu verläuft ihr Daſein zu regelmäßig. Das Glück

iſt inkonſequent und liebt die Inkonſequenten.

Der ſpatelförmige Typus hier (Fig. 5) hält ungefähr die Mitte
zwiſchen der elementaren

und der nützlichen Hand.
Die Form iſt weniger
brutal als die der

elementaren Hand, aber
immer noch maſſig, ge
drängt. Die Finger
ſind rund, ohne allzu
fleiſchig zu ſein, der
Daumen breit, mit
gleichlangen Gliedern.
Die Enden der Finger
verbreitern ſich gegen

die Spitze, die Hand

iſt knochig, die Finger

in den Gelenken,
wenigſtens dem unteren,

meiſt knotig. Die Knoten
weiſen auf rege Denk
tätigkeit und Berech
nung. Das Denken der
Spatelhänder iſt immer
berechnend. Sie emp

finden die Schönheit

- - eines Naturſchauſpiels
Fig. 5. Spatelhand.

- / nur, wenn ſich an

dieſes Schauſpiel Zahlen
knüpfen laſſen. Sei es die rieſige Breite eines Fluſſes, die Höhe
eines Berges, die Tiefe einer Schlucht, es iſt die Zahl der Meter,
die ſie begeiſtert. Eine Idylle exiſtiert nicht für die Spatelhänder.

Sie lieben das Pompöſe, Gewaltige, für Zierlichkeit haben ſie nur
bedingt Sinn, nur wenn das zierliche Kunſtwerk ein Produkt mühe
voller, angeſtrengter Arbeit iſt

.

Sie ſind nicht ohne Schönheits
begehren, wenngleich ſie dieſes leicht vor dem rein Praktiſchen
vernachläſſigen. Aber dieſe Bevorzugung des Praktiſchen machen
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ſie wett, indem ſie in das Alltägliche eine gewiſſe Schönheit durch
Regelmäßigkeit und Symmetrie hineintragen. Unter den Spatel
händern trifft man die geborenen Kunſthandwerker ૱ nicht eigent
liche Künſtler ૱ wiſſen ſie doch der Kunſt gerade das zu entlehnen,

was für den häuslichen Bedarf ſich verwerten läßt. Auch in

alten Kaufmannsgeſchlechtern iſt vielfach die Spatelhand herrſchend.

Bei nur handeltreibenden Raſſen überwiegt ſie. Die einen wie die
andern lieben es, ihrem Schönheitsempfinden mehr durch innere
Ausſchmückung ihrer Wohnräume, ihrer Prunkhäuſer zu genügen,
als durch äußeren Ausputz. Sie ſind Menſchen der Tradition.
Sie hängen feſt am Ueberlieferten, am Bewährten. Daher
findet man bei Volksſtämmen, wo der Spateltypus häufig iſt,

das Feſthalten an der hergebrachten Tracht, an alten Bräuchen.
Auch in der Liebe ſind dieſe

Menſchen beſtändig und treu.
Ihnen iſt Treue Pflicht, aber
nicht widerwillig geübte, ſie iſt das
Reſultat ihres Weſens. Darum
kennen ſie auch keine Gemüts
erſchütterungen, keine Erregungen.

Wenn ſie aus irgendwelchen Ur
ſachen in tiefere Konflikte gerieten,

ſo würde deren Heftigkeit ſie aus
ihrer Bahn werfen und aufreiben.

Dann dieſer Abguß (Fig. 6)
.

Iſt es nicht eine klaſſiſche Form?
Sie wird einem Künſtler zu

gehören!

Getroffen. Aber nicht einem,

ſondern dem Künſtler. Es iſt

die künſtleriſche oder, wie wir ſie

mit unſerm Landsmann Carus
nennen wollen, die ſenſible Hand.
Beachten Sie die rundlichen, ab
fallenden Fingerſpitzen. Ihre
Kegelform iſt das Hauptmerkmal - -

der ſenſiblen Hand. Doch ſehen

Sie weiter. Die runden, glatten gab er di
e

sand
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Finger, der ganze wohlproportionierte Bau, der ſeſte, leicht rück
wärts gebogene Daumen ૱ iſt es nicht, als atme dieſe Hand?
Atme in Freude an dem lebendig Schönen, in Freude an Farben,
Linien, Formen? Aus dieſem Typus ſpricht Ueberſchwenglichkeit,
Enthuſiasmus, ſtürmende Leidenſchaftlichkeit, ein erregbares,
Stimmungen zugängliches und unterworfenes Gemüt. Wie anders
käme ſonſt die Inſpiration zuſtande? ૼEsૺ, das unbekannte
ૼEsૺ, welches in jedem Künſtler ſchafft, braucht ſolche leicht
beeinflußbare, empfängliche Individuen. Freilich haben dieſe

auch ihre Schattenſeiten, ihre tiefen Schattenſeiten. Der leichten
Aufnahmefähigkeit entſpricht als Gegenſatz Vergeßlichkeit. Nicht
eigentlich das. Das ſagt zuviel. Vergeſſen kann der künſtleriſch
Empfindende nicht. Es ſinken die Eindrücke nur unter die

Schwelle des Bewußtſeins. Von dort ſteigen ſie gelegentlich

wieder auf, als Erinnerungen, als Schatten. Was ic
h mit der

Vergeßlichkeit meinte, iſt der in ૼAus den Augen, aus dem

Sinnૺ etwa zum Ausdruck kommende Gedanke. Das iſt zuweilen
unangenehm, nicht für den Künſtler, wenn auch manchmal für
dieſen, mehr aber noch für dritte Perſonen, denen er nahe trat.
Naturen, welchen dieſe Handform eigen, beſitzen eine gewiſſe

Portion Flatterhaftigkeit und Leichtſinn. Es iſt nicht bewußte
Flatterhaftigkeit, wie ſie z. B. der eigentliche Genüßling zeigt,

deſſen Hand übrigens nur in der noch ſtärkeren rundlichen Bildung
und Schweifung der Finger, in der brutaleren Form des Daumens
und der feſteren Konſiſtenz von der des Künſtlers abweicht, es

iſt mehr das Beſtreben, allem Schönen innig und inbrünſtig zu

huldigen. Das leichte Temperament, welches dieſe Handform
anzeigt, macht die Betreffenden ungeeignet zu feſteren Bündniſſen,

welcher Art immer. Sie müſſen das Gefühl der Freiheit haben,

um wirken zu können. In jeder Stellung, die eine beſtimmte
Leiſtung von ihnen dauernd oder bis zu einem feſtgeſetzten

Termin fordert, fühlen ſie ſich unglücklich und würden über
kurz oder lang heimlich echappieren oder zu offener Rebellion
kommen. Daher ſieht man derartige Hände auch häufig bei
gebildeten Revolutionären, bei den Theoretikern des Umſturzes.
In vielen Fällen iſt ja dieſen ihre Beſchäftigung urſprünglich

nur ein geiſtvolles Spiel, ſo lange Spiel, bis die Ideen ſie ge
fangen nehmen, und ſie nun dieſen Frone leiſten. Das unruhige
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Blut äußert ſich auch in einer gewiſſen Ruhe- und Raſtloſigkeit,

die doch wiederum mit einer tiefen Ruheſehnſucht gepaart iſt.
Sie werden finden, daß Beſitzer ſenſibler Hände ſtändig in Vor
bereitungen für einen Ruheſitz ſind, ſtändig nach einem gemüt

lichen Heim verlangen.

Haben ſie es aber, ſo

dauert es nur kurze Zeit,

dann packt ſie wieder die
Ungeduld, das Begehren

nach einem Andersſein, und

ſie zerbrechen, zerſtören,

was ſie erſt kurz zuvor mit
Mühe erbauten.

Die ſenſible Hand iſt

nicht nur ausübenden
Künſtlern eigen, ebenſo
Kunſtliebhabern, über
haupt allen Farben- und
Formenenthuſiaſten. Es

iſt nicht nötig, daß deren
Auffaſſung ſich den von
uns gekannten Kunſt
geſetzen anpaßt. Auch die
brutalere Hand des Natur
menſchen der Südſee, des
von Glasperlen, bunten

Stoffen und grell bemalten
Götzenbildern entzückten Ur
einwohners Afrikas nähert -

ſich in der Bildung der Fig, 7. Senſibel-artiſtiſcheHand.

Finger dieſem Typus, dem

etwas Kindliches anhaftet. Und Sie werden zugeben müſſen, daß
dem Künſtler wie dieſen Menſchen einer üppigen Natur eine ge
wiſſe kindliche Note eigen iſt, ſelbſtverſtändlich in unterſchiedlicher
Nuance, aber doch unleugbar vorhanden. Es ſpricht ein naiver
Egoismus aus ihnen. Ueberwiegt das Artiſtiſche, Spieleriſche,
Tändelnde, wie in der Hand des Genüßlings (Fig. 7)

,

ſo be
ſtätigt dies die allgemeine Andeutung eines ſehr ſinnlichen

Freimark. Wie deute ic
h

mein Schickſal Zaus Form und Linien meinerHand?
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Naturells im beſondern und verrät Skrupelloſigkeit im Genuß.
Es prägt ſich dies hauptſächlich in den fleiſchigen, wurſtförmigen,

dadurch kurz erſcheinenden Fingern, dem kleineren, ebenfalls dicken

Daumen und der gegen den eigentlichen Typus verbreiterten
Handfläche aus. ૱

Nun zur letzten Urform, der Hand des Intellektuellen (Fig. 8)
.

Die Finger ſind ausge
ſprochen knotig, ſelbſt das
oberſte Gelenk. Die Enden
haben abgeplattete Eiform,
die Nägel ſind mandelartig

im Ausſehen. Der Dan
men iſt groß und ſtark,

die beiden Glieder ſind
gleichlang. Der Zeigefinger

iſt an der Wurzel durch

einen weiteren Zwiſchen
raum von den übrigen
Fingern geſchieden, er er
ſcheint dadurch nach links
und nach rechts verbogen,

ähnlich wie bei der elemen
taren und der nützlichen

Hand. Die Mittelhand

iſt breit, oben ſchmäler

als unten, nicht nahezu
quadratiſch wie die eckige

oder die ſenſible Hand.

." Die Fingerknoten ſind das
Fig. 8. Internet (Denker-)Hand. Charakteriſtiſche an der

intellektuellen Hand. Sie
zeigen die geſteigerte und ſpezielle Denktätigkeit an, die den Dingen

auf den Grund zu kommen ſucht. Dieſe Zeichen werden in ihrer
Bedeutung durch die eigne Endbildung der Finger noch ver
ſtärkt. Sie weiſt auf Intuition und damit auf Hinneigung

zum Metaphyſiſchen. Eine ſtark ausgeprägte Denkerhand läßt
ihren Beſitzer als einen Menſchen erkennen, der über der Ver
folgung ſeiner Ideen und der Erforſchung der Zuſammenhänge
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von Welt und Sein den Zuſammenhang der Welt mit ſich gern
opfert. Solche Naturen ſtellen ſtets die von ihnen vertretene

Sache über die Perſon dritter und über ihre eigne. Aus der
Abweiſung jeder Glücksmöglichkeit für ſich reſultiert dann, ohne

daß ſie ſich deſſen immer klar werden, eine Kaltherzigkeit, die

ſie zum Kritizismus und Skeptizismus führt. In ihrer Wahrheits
liebe von geradezu fanatiſcher Offenheit, verſchmähen ſie of

t

ſelbſt
die gebotene Höflichkeit. Sie ſchaffen ſich daher leicht Gegner

und perſönliche Feinde. In ihren freundſchaftlichen Beziehungen

ſind ſie die treueſten Kameraden, die man ſich wünſchen kann.

Eine Ehe kommt ſelten für ſie in Frage. Sie fürchten, ſich

durch die Uebernahme dieſer Verpflichtung ihrem eigentlichen

Berufe zu ſehr entziehen zu müſſen. Verſtehen ſie ſich aber zur
Eheſchließung, ſo ſind ſie treue, wenn auch weder aufmerkſame

noch liebenswürdige Gatten. Ihre Treue entbehrt nicht eines
gewiſſen pedantiſchen Charakters. Auch hier ſind ſie bis aufs
kleinſte genau, wie in ihrem Fache. Für ſie hat jedes Einzel
ding und -weſen denſelben Wert und Bedeutung wie eine völkiſche

Geſchloſſenheit oder wie die geſamte Menſchheit. Sie ſuchen

ſowohl die Regel ૱ die Theſe ૱ als die Ausnahme ૱ die
Antitheſe ૱ aus einer Einheit zu erklären und wieder in einer
höheren Einheit ૱ der Syntheſe ૱ aufzulöſen. Der Typus der
philoſophiſchen Hand iſt häufiger in der alten Welt. Die ſpekula
tiven Charaktere ſind hier gründlicher und durch die Tradition
vorgebildeter als in der neuen Welt. Die Beſitzer von Denker
händen werden of

t

die geiſtigen Befreier ihres Volkes und der
Welt. Sie ſind die Deuter und Erklärer des Weltgeſchehens.

Sie ſuchen und vermögen alles zu verſtehen und rücken es

ins rechte Licht, ſo daß jeder ſeinen Sinn und ſein Bedeuten
einſieht. Eine ſehr wertvolle, eine ſehr wichtige Tätigkeit.

Und mit Schaffung dieſer ſechs Typen hat ſich die ſonſt ſo

verſchwenderiſche Natur begnügt?
Wo denken Sie hin! Ich ſagte ſchon, es ſind theoretiſche

Urformen. Aus unzähligen Formen ſind dieſe ſechs Typen als
die mit großer Wahrſcheinlichkeit urſprünglichſten herausgeſchält

worden. d'Arpentigny hat ſogar noch einen ſiebenten Typus
aufgeſtellt, den der gemiſchten Hand. Aber dieſer Typus iſt

keiner, er iſt zu variabel, um einer ſein zu können. Das geht

3*
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ſchon aus ſeiner Benennung hervor. Es ändert auch daran die
Tatſache nichts, daß die gemiſchte Hand die am weiteſten ver
breitete iſt

.

Es gibt elementare Spatelhände, elementar-eckige

Hände, eckige Spatelhände, eckig-ſenſible Hände uſw., der
unendlichen Miſchformen
mit der intellektuellen und

der pſychiſchen Hand nicht

zu gedenken. Kann doch
ſogar eine elementare

Hand Andeutungen des
pſychiſchen oder, noch eher,

des ſenſiblen Typus auf
weiſen. Es wird dies ſo

gar häufiger als bei der
eckigen Hand der Fall ſein.
Denn ein gänzlich unge
bildeter und daher un
verbildeter Menſch läßt
ſich leichter erziehen als
ein halbgebildeter und meiſt
eingebildeter. Die Natur
macht keine Sprünge. Wie
auf allen ihren Gebieten,

ſo gibt es auch hier Ueber
gänge, ſo beſteht auch hier

% ein Fließen von einem zum

/ andern. Es iſt unmöglich, die
Abwandlungs- und Miſchungs

Fig, 9. GemiſchteHand. möglichkeiten beſchreibend zu er

ſchöpfen. Jede Hand iſt einzig.

Wenn ſie auch dieſem oder jenem Typus einzuordnen iſt, ſich

dem einem oder dem andern in ihrer Bildung nähert oder einen

oder mehrere in ſich vereint, ſo iſt ſie doch individuell, wie
ihr Träger. Um Ihnen jedoch auch eine gemiſchte Hand zu

erläutern, ſehen Sie dieſe (Fig. 9)
.

Es iſt kein Typus, ſie kann
nicht einer der Urformen ausſchließlich zugewieſen werden. Wenn

ic
h

ſie klaſſifizieren ſollte, müßte ic
h

ſie als eckig-denkeriſch-ſenſibel
pſychiſche Hand bezeichnen. Sie erſehen ſchon aus dieſem Beiſpiel,
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wie mannigfaltig die Urtypen ſich vermiſchen und wie ſehr ſie

ineinander übergehen, übergleiten möchte man faſt ſagen.

Betrachten Sie die Finger. Sie ſind eckig, aber doch ge
rundet. Der Zeigefinger, noch mehr der kleine Finger, iſt

ſpitz pſychiſch. Der kleine Finger hat ganz pſychiſchen Typus.
Die Finger ſind geknotet, zumal im Mittelgelenk. Der Daumen

iſt kräftig, mit gleichlangen Gliedern und einem breiten Kopf.

Die Hand iſt knochig, ſtark im Bau, jedoch in der Konſiſtenz
ſein und zart. Sie zeigt an, daß der Beſitzer eine ſenſible,

künſtleriſch empfindende Natur iſt
.

Er beſitzt ein tätiges Tem
perament. Der Tätigkeitsdrang artet leicht in Schaffensunruhe
aus. Er liebt einerſeits eine regelmäßig ſich abrollende
Arbeit, iſt auch in Dingen der Ordnung pedantiſch wie
alle Träger eckiger Hände, andrerſeits aber empfindet ſeine

Senſibilität das ſtarr Regelmäßige, beiſpielsweiſe eines Bureau
dienſtes, als Zwang. In ſeinem künſtleriſchen Schaffen aus
geprägt intuitiv, jeder äußeren wie inneren Anregung zugängig,

kommt doch das denkeriſche Element zur Geltung. Es iſt ſogar

in einer Weiſe betont, die of
t

eine rein künſtleriſche Wirkung

verhindert. Die Gedankenrichtung iſt weniger realen Problemen,

etwa der Sozialökonomie, als metaphyſiſchen zugewandt. Das
Weiche, Zarte, welches in der Konſiſtenz der Hand angedeutet

iſt, weiſt auf einen ſchwelgeriſchen Charakter, der üppige Bequem
lichkeit, ſchöne Umgebung, gute Tafel liebt. Doch wird dieſer
Zug durch das denkeriſche Moment gedämpft. Der gewiſſe
Egoismus, der allen Genießern eigen, macht ſich auch hier
bemerkbar. Die Formation des Daumens weiſt nicht nur auf
eine gute Portion Energie, ſondern auch auf Eigenwilligkeit und
Eigenſinn. Dieſe macht ſich zumal in Kleinigkeiten geltend

wie bei Kindern. Es iſt auch hier wieder der kindliche
Zug, deſſen ic

h

bei der ſenſiblen Hand gedenken mußte. Dort
wie hier durch die gleichen Urſachen bedingt, durch das emp
fängnisbereite, aufnahmewillige Weſen. Der Eigentümer dieſer
Hand wird nie ganz unglücklich ſein, wenn er auch Stunden
tiefer Verzweiflung kennt. Aber er iſt im Grunde ſeiner Natur
ein zu froher und zu freudebereiter Menſch, als daß er ſich im

Schmerze verlieren könnte. Die einzige Gefahr, welche ihm
droht, iſt
,

daß ſein künſtleriſches Empfinden den metaphyſiſchen
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Neigungen zu ſehr Vorſchub leiſtet und daß er dadurch veranlaßt
wird, ſich einem Myſtizismus auszuliefern, der jeden Konnex mit
dem Irdiſchen ablehnt, abzulehnen verſucht. Denn ſolange wir
auf Erden weilen, kommen wir doch nicht über ſie hinaus.
Sollen es auch nicht. Wenigſtens nicht in dem Maße, wie es

zuweilen angeſtrebt wird. Wir haben als Kind der Erde, nach

meiner Meinung wenigſtens, nicht nur Rechte an ſie, ſondern
auch Pflichten gegen ſie.

Kennt man keine Zeichen, die Aufſchluß geben, ob das ein
treten wird, was in dieſem beſonderen Falle zu befürchten ſteht?

Gewiß gibt es Zeichen, welche die Ausſage andrer präzi
ſieren oder regulieren, je nachdem. Ich werde gleich darauf zu

ſprechen kommen. Auch in dieſem ſpeziellen Falle ſind ſie vor
handen. Doch war der ja nur als Beiſpiel gedacht. Ich wollte
Ihnen den gemiſchten Typus demonſtrieren. Deshalb möchte ic

h

von näherem Eingehen abſehen. Bevor ic
h nun von den Zeichen

ſpreche, laſſen Sie mich Ihnen noch einige Punkte erläutern, die
bei den Beurteilungen nach der Form zu beachten nicht un
weſentlich ſind.

Ich bitte darum.
Es handelt ſich, abgeſehen vom Daumen, über den ic

h Sie
noch orientieren werde, eigentlich nur darum, nochmals darauf
aufmerkſam zu machen, daß die Typen eckig, ſpatelförmig und
ſpitz ſich häufig nur an einzelnen Fingern nachweiſen laſſen,

während die übrige Hand dem durch dieſe Finger angezeigten

Typus nicht zugehört. Immer deuten dann eckige Finger auf
Ueberwiegen der nützlichen Tendenzen und auf Neigung zu den im

wirtſchaftlichen Leben verwertbaren Wiſſenſchaften. Spatelfinger
ſprechen für die Vorherrſchaft der Triebe. Welche Triebe durchaus
auf Erlangung materieller Güter und Genüſſe gerichtet ſind.
Spitze Finger ſind Kennzeichen einer begeiſterungsfähigen,
ſchönheitsempfänglichen Seele, eines feinfühligen, ſenſiblen
Charakters.

Von Bedeutung iſt es auch, ob die Finger geknotet ſind,

wie dieſe hier (Fig. 10), oder glatt, wie jene (Fig. 11). Die
Knoten befinden ſich am äußeren und am mittleren Fingerknöchel.

Stärkere Faltung der Hautdecke an dieſen Stellen veranlaßt die
Entſtehung fühlbarer Knoten. Doppelknoten ſind ſeltener, einfache
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Knoten am oberſten Gelenk häufiger. Sie verraten pedantiſche

Ordnungsliebe und Pünktlichkeit in Geſchäften. Doppelknotige
Finger zeigen an, daß auch in geiſtigen Beziehungen auf
Ordnung geſehen wird,
und daß dem Beſitzer
ſolcher Finger Mangel an
Logik nicht vorgeworfen

werden kann. Glatte Finger
hingegen deuten auf Kunſt
ſinn, Verehrung des

Schönen und Angenehmen

in jeder Form und Geſtalt.
Glatte Finger werden ſich

ſtets mehr bei idealen, künſt
leriſch geſtimmten Indivi
dualitäten finden, während Fig. 10

.

KnotigeFinger. Fig. 11
.

Glatte Finger.

knotige Finger ſolchen zu
gehören, deren Gedanken auf das Reale gerichtet ſind, und die in

jeder Handlung, in jedem Dinge einen Zweck zu erkennen ſuchen.
Naturgemäß beeinflußt und korrigiert das Vorhandenſein glatter

oder knotiger Finger die Bedeutung der ſpitzen, eckigen oder Spatel
form. Ein eckig-knotiger Finger iſt anders zu werten als ein eckig
glatter Finger. Doch das iſt ja ſelbſtverſtändlich.
Es ergibt ſich auch bereits aus dem Geſagten,

inwieweit und inwiefern das Vorhandenſein
der einen oder der andern Nebenform die
Bedeutung der Hauptform ändert. Daher
nur ei

n Beiſpiel für viele: Spatelfinger ſprechen

für Vorherrſchaft der Triebe. Sind dieſe
Finger geknotet (Fig. 12), ſo iſt der Betreffende
ein brutaler, berechnender Egoiſt. Sein Haupt
augenmerk gilt der Erlangung von Reich
tümern um jeden Preis und ohne jede

Rückſicht. Erſt durch un
d

durch Geſchäfts - sº
mann und wird jeden ſic

h

bietenden Vorteil ૻૺ
ausnützen. In der Anwendung ſeiner Mittel hat er vor allem
ſein Vergnügen im Auge. Doch iſt er nach dieſer Richtung

hin ſparſam, ja geizig. Sein größtes Vergnügen iſt ihm
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das Anhäufen von Beſitz. ૱ Sind die Spatelfinger glatt
(Fig. 13), ſo iſt der Beſitzer eine ſtark ſinnliche, ausſchweifende
Natur. Er iſt vollkommen Geſchlechtsweſen. Hinter der Be

tätigung in dieſer Richtung muß alles andre
zurückſtehen; doch iſt er ſchlau genug, ſich nie

die Herrſchaft entwinden zu laſſen. Nötigenfalls

hält er ſie mit Gewalt aufrecht. Er wird immer
der Herr im Hauſe bleiben. Auch er ſucht ſtets

ſeinen Nutzen. Aus Eitelkeit jedoch, die ihm
ſtark anhaftet, gibt er eben ſo leicht wie er ge
winnt. Er iſt der Typus des Protzen.

Hat die abweichende Bildung eines ein
zelnen Finger oder Fingergliedes Einfluß auf die
Diagnoſe?

Wohl. Doch beruht deren Bedeutung mehr
auf der Zeichnung der Innenſeite der einzelnen"*" Glieder, al

s

auf deren Formation. Die
weicht ja auch nur in höchſt ſeltenen Fällen vom Geſamt
typus ab. Es ſind das meiſt Verbildungen, die man unmöglich

hier in Betracht ziehen könnte. Aber etwas iſt noch zu beachten:
die Nägel. Sie müſſen in gutem Verhältnis zur Hand ſtehen,

d. h. der Nagel muß die Hälfte des oberſten Nagelgliedes ein
nehmen. Außerdem muß er wohlgerundet, hart von Beſchaffenheit

und lebhaft in der Farbe ſein (Fig. 14).
Ein allzu flacher Nagel (Fig. 15) weiſt

",

auf gewöhnliche Geſinnung, Mangel an

Fi
g,

14
.

Lebensart und an Herzensgüte. BeiÄ ſonſt gu
t

gebildeten Händen un
d

be
i sº et

geiſtig bedeutenden Perſonen iſt er ein
Zeichen von Degeneration und Merkmal dafür, daß die Familie
des Betreffenden ſich auf abſteigender Bahn befindet. Ein runder,

lebhaft gefärbter Nagel zeigt ein geſundes, raſches Temperament

und gute Auffaſſungsgabe an. Blaſſe Nägel denten auf
Empfindſamkeit und Kränklichkeit, gelb gefärbte auf Leber- und
Gallenleiden.

Um das Bild zu vervollſtändigen, laſſen Sie mich Ihnen
noch einige Tabellen der Deutungen geben, welche die alten
Chiromanten aufſtellten. Romphyle deutete beiſpielsweiſe:
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lange Nägel = gute, aber zurückhaltende Natur;
ſehr weiße und lange Nägel = Kränklichkeit, geiſtige Ueber
legenheit ohne entſprechende Macht;

ſchmale und lange Nägel = Ehrgeiz;

ſchiefe Nägel = betrügeriſche Perſon, Verführer ohne Mut;
kleine und runde Nägel (Fig. 16) = Eigenſinn, eiferſüchtig, linkiſch;
hackenförmige Nägel = Hochmut; -

runde Nägel = leicht entflammter, aber ebenſo Oleicht abgekühlter Charakter;

weiche Nägel = gutmütig, gehorſam, harmlos, Fig. 16.
mehr vegetative Natur; Kleiner, runder

auffallend blaſſe oder ſchwarze Nägel = Krank- *
heit, üble Leiden, aber auch Bosheit, hinterhältige, heim
tückiſche Perſon;

hochrote Nägel = zorniger, ſtreitſüchtiger Menſch, grauſam,
mit ſchlechten Begierden.

Perrucchio nahm:
roſaweiße, glatte, glänzende Nägel als Zeichen eines Schön
geiſtes;

runde, rauhe Nägel als Merkmal eines liebenswerten Menſchen;
kurze, bleiche oder gar ſchwarze Nägel verkündeten nach ihm
Bosheit und verräteriſche Geſinnung;

lange, aber gekrümmte Nägel ein ſchüchternes,

menſchenſcheues Gemüt;

weiße und breite Nägel gute Erziehung, Liebens W
würdigkeit;

runde, weiße und breite Nägel Vergnügungs- Fig, 17
.

ſucht, ſtarke Sinnlichkeit; sºººº
ſchmale und lange Nägel (Fig. 17) Scharfſinn.

ૼLa chiromantie universelleૺ, ein 1682 zu Paris anonym
erſchienenes Werk, gibt folgende Deutungen an:
Breite, lange, zarte, leuchtendrote Nägel kennzeichnen einen
lebhaften, kräftigen Geiſt;

die weniger langen und ſchmalen Nägel einen feſten und ſtand
haften Geiſt;

die krummen, gebogenen Nägel einen diebiſchen und boshaften
Menſchen;
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die ſehr kurzen Nägel (Fig. 18) einen Uebelwollenden und
Streitſüchtigen;

die ſehr langen Nägel einen hitzigen, hochfahrenden, ſchroffen
Charakter;

die kleinen und kurzen Nägel eine-
mißmutige, unfreundliche Natur;-

die ſchmalen Nägel übertriebenen
Fig. 18u. 20. A(4a«
Kurzer, breiter - Stolz und Kälte Fig. 19.

Nagel. die an ihrem äußerſten Ende ge- Spatelnagel.

bogenen Nägel ein heftiges, aufbrauſendes Temperament

und Starrſinn;
die an ihrem Ende ſehr breiten Nägel (Fig. 19) eine über
aus leidenſchaftliche und erregbare Natur;

die kurzen und breiten Nägel (Fig. 20) eine gemäßigte

Melancholie.
Die zuweilen auf den Nägeln vorkommenden weißen Punkte,

Figuren und Linien ſind nach altem Volksglauben glückbedeutend.

Braune ſowie ſchwarze Flecke und punktartige Vertiefungen hält
man für unglückkündend. Wie die Zeichen mit dem Wachſen der
Nägel kommen und verſchwinden, falls ſie ſich nicht durch Nach
ſchub erneuern, ſo ſollen auch Glück und Unglück kommen und
gehen.

Ein durchaus richtiger Gedanke. Denn da alles im Leben
dem Wechſel unterworfen iſt, ſind es auch Glück und Unglück. ૱

Iſt es aber nicht zu weit gegangen, dieſen Wechſel mit dem

Wechſel der Zeichen auf den Nägeln in Beziehung zu bringen,
oder augenblickliche Glücksumſtände aus dem momentanen Vor
handenſein weißer Nagelpünktchen zu interpretieren? Iſt da

nicht ſehr viel Suggeſtion im Spiele? Wer an ſein Glück
glaubt, hat Glück.

Suggeſtion? Zweifellos kann auch dies der Fall ſein.
Man wird häufig die Wahrheit des Goetheſchen Satzes: ૼLegt

ihr's nicht aus, ſo legt was unter!ૺ beſtätigen. Man dreht und
deutelt eben ſo lange an gewiſſen Ereigniſſen, bis man ihr glück
liches Moment herausgefunden, das natürlich im Grunde jedes
Ereigniſſes verborgen iſt

.

Denn ſchließlich iſt jedes Erlebnis
unſrer Entwicklung in der einen oder andern Hinſicht von Vor
teil. Hat man dieſen herausgefunden, nun, ſo iſt das Glück



43 ૱
erkannt, und ૱ die prophetiſchen weißen Nagelpünktchen haben

recht behalten. Umgekehrt iſt es natürlich dasſelbe Spiel, nur die
Färbung iſt eine andre. Das iſt betrübend, aber kein Grund
zum Verzweifeln. Denn der Menſch, wenn er nicht gänzlich
gebrochen iſt

,

läßt ſich von unglückbedeutenden Zeichen, zumal
wenn ſie ſo minimaler Natur ſind, nicht einſchüchtern. Er hofft
und wagt's. Und ſchließlich gelingt's. Dem Mutigen hilft
Gott. Aber das iſt nur eine Seite der Sache, die ſuggeſtive,

welche Sie betonten. Es gibt aber noch eine andre. Wie
ſagt doch Elmer Gates? Einen Augenblick! Da, ic

h hab's.
Hier ſchreibt er im ૼMetaphysical Magazineૺ von 1896: ૼMeine
Erfahrungen beweiſen, daß die Betätigung der Sinnesart des

Geiſtes ſtets diejenigen Strukturen erſchafft, die dieſen vor
wiegenden Sinn verkörpern oder offenbaren.ૺ Er berichtet

weiter über ſchon 1879 veranſtaltete Experimente, in deren Ver
lauf er feſtſtellte, daß die Gemütsbewegungen des Unterſuchten
augenſcheinlich die chemiſche Zuſammenſetzung von deſſen Aus
ſcheidungen beeinflußte. So z. B. bewirkten die nach Aerger er
folgten Ausſcheidungen, welche eine bräunliche Färbung zeigten,

bei dritten, denen man ſie injizierte, ebenfalls Reizbarkeit und
Aufregung. Je nach der Gemütsverfaſſung, ſo nimmt er an,

bilden ſich beſtimmte chemiſche Subſtanzen. Dieſe werden nach

und nach abſorbiert oder ausgeſchieden. Iſt nun der Körper

mit den gewiſſen Subſtanzen zu überfüllt und genügen die
üblichen Ausſcheidungswege, wozu ja auch die Haut gehört, nicht,

ſo kann es wohl ſein, daß er ſie auch anderweit, etwa bei der
Nagelbildung, abzuſtoßen ſucht. Es könnten ſich da ſehr wohl
farbige Flecke entwickeln. Iſt nun jemand von übelwollender,
verärgerter Gemütsart, ſo könnten die bräunlichen Punkte ganz
gut eine Wirkung dieſer ſein. Die andre Wirkung ſolcher

Gemütsart iſt allgemeine Unbeliebtheit, Mißachtung, dadurch
bedingte Vereinſamung, alſo ſicher Unglück. Hier haben Sie den
Zuſammenhang zwiſchen den Zeichen und den tatſächlichen Begeben

heiten des Daſeins. Es iſt eine Deutung, der Verſuch einer
Deutung. Mehr nicht. Wenn ein andrer eine plauſiblere hat, mich
würde es freuen, aufrichtig freuen. Wir ſind ja alle Suchende, alle
um ſo mehr Suchende, je mehr wir Wiſſen beſitzen. Dann erſt wiſſen
wir, wieviel wir noch zu erkennen haben. ૱ Doch zurück zur Hand.
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Da iſt der Daumen (Fig. 21). ૼWenn nichts andres in

der Welt, ſo würde mich der Daumen vom Daſein Gottes über
zeugen,ૺ ſagte Newton. Er kennzeichnete mit dieſem Satz

treffend die große Bedeutung des
Daumens für die Hand. In der
Gegenſtellung des Daumens zu den
andern Fingern beruht das Eigentüm
liche der menſchlichen Hand. Was iſt

der Daumen ſelbſt noch beim Affen
für ein unvollkommenes Organ gegen

den des Menſchen! Schon in ſeinen
Namen Daumen ૱ Duomen von

lateiniſchen domare = zwingen, bän
digen hergeleitet ૱ iſt die Gewalt, die
Macht gelegt, welche die Menſchen in

ihm ausgedrückt glauben. Der Aber
Fig. 21. Daumen. glaube hat viele Gebräuche, die den

Daumen betreffen. In den angelſäch

ſiſchen Geſetzen war auf Verſtümmelung des Daumens zwanzig
Schilling Strafe geſetzt, auf die des Mittelſingers aber nur vier
Schilling. In der Vendee wird ei

n großer Daumen als Merkmal
eines Schwarzkünſtlers betrachtet. Dieſe Annahme hat eine gewiſſe
Berechtigung, denn große Daumen deuten auſ Hartnäckigkeit. Und

als Schwarzkünſtler kann man wohl je

mand bezeichnen, der ſeinen Zielen ſkrupel
los entgegenſtrebt. Ein ſtark entwickelter

Daumen läßt immer auf eine ausgeprägte

Individualität ſchließen. In der For
mation ſeiner Glieder gibt der Daumen
auch Auskunft über Beſchaffenheit und
Stärke des Willens wie der Logik. Das
Nagelglied iſt der Repräſentant des -

Fig, 22. Willens, das untere Glied der der Logik, anºૺ Iſt das obere Glied lang, ſo kündet dies amen

Vorherrſchaft des Willens, zu große Länge Herrſchſucht. Hinzu
kommende bedeutende ſpatelförmige Verbreiterung des Nagel
gliedes weiſt auf Hartnäckigkeit und Starrſinn (Fig. 22). Kugel
förmige Bildung (Fig. 23) deutet auf Jähzorn, Unbeherrſchbarkeit
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und Wutausbrüche. Dieſe werden um ſo ſchlimmer ſein, je minderer
das Maß an Verſtand iſt

,

welches bei dem Betreffenden waltet.
Ein ſtark verkürztes unteres Daumenglied iſt ſtets ein Anzeichen
dafür, daß ſein Inhaber zu den geiſtig Armen

zu zählen iſt
.

Bei einem ſolchen werden
Wutanfälle naturgemäß noch entſetzlicher ſein
als bei einem Menſchen, deſſen Bildung und
Verſtand Hemmungen gegen ein allzu über
triebenes Sichgehenlaſſen ſind. Bei dieſem

dürfte man in der Regel ein in der Länge
gleichgroßes unteres und oberes Daumenglied

feſtſtellen können (Fig. 24). Ein zu kurzes
Nagelglied iſt das Zeichen eines ſchwachen,

ſchwankenden Charakters, der nicht weiß, was

er will. Je kümmerlicher und unanſehnlicher
der Daumen überhaupt iſt (Fig. 25), um ſo Fig, 24

.

Harmoniſche
weniger widerſtandsfähig wird ſic

h

ſein Be- ૺ
ſitzer im Kampfe des Daſeins erweiſen. Er wird niemals ein
Führender, immer nur der Geführte, of

t

ſogar der Genasführte ſein,
Ja, er hat nicht einmal den Wunſch, ehrgeizig zu ſein. Er fühlt

ſich wohl in einer dienenden, abhängigen Rolle.
Als Mann wird er leicht zum Sklaven der Frau,
als Frau Hörige des Mannes. Selbſt die ſchlechteſte
Behandlung wird er als Wonne empfinden, wenn

er nur den Gebietenden oder die Herrin als ſtarke

Naturen achten kann. Eine derartige Daumen
formation iſt durchaus nicht ſelten an künſtleriſch
feingebildeten, ſenſiblen Individuen zu beobachten,

deren ausgeprägtes Anlehnungsbedürfnis Halt und
Schutz in einem Untertanenverhältnis zu energiſcheren
Perſonen ſucht.

Fig. 25. Ein wohlproportionierter Daumen iſt hin
Kümmerlicher gegen allen körperlich oder geiſtig Herrſchendenૺ eigen. Je nachdem di

e

Herrſchaft au
f

Geltend
machung des Willens oder der Verſtandeskräfte beruht, wird
das obere oder das untere Daumenglied kräftiger formiert
ſein (Fig. 26 u. 27). Wo ſich beide Teile in ihrer Aus
bildung die Wage halten (Fig. 28), haben wir eine harmoniſche
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Natur vor uns, deren Wille in genaueſter Verbindung mit dem

Intellekt tätig iſt, und die ihre Triebe in einer für ſich und
ihre Umgebung wohltuenden Weiſe zu zügeln weiß.

Das Triebleben, zumal in ſeiner- ======-) Form al
s

Liebestrieb, hat al
s

ſymboliſche
==ૻ Vertretung die Daumenwurzel, die

ſogenannte Maus. Ueber deren Be
deutung ſagt d'Arpentigny: ૼSie
gibt auch Aufſchluß über die Liebes
neigungen, je nach ihrem Beſtand; dies

Fig, 26
.

Impulſiver Charakter behaupten wenigſtens di
e Chiromanten,

welche ſie darum auch ૼVenusbergૺ
benannt haben. In der Tat! Lieben heißt Wollen, und Wollen
heißt Lieben.ૺ Beſitzer kleinwurzliger Daumen ſind ſtärker der

Gewalt ihrer Gefühle unterworfen als die der großwurzligen. Den
ſtürmiſchen Aeußerungen૱-F I-s- ૱=TO------T ଀ -

-- ૱T - - - ihrer Sinne können jene
ZT - >. . vZ - ૱ ſie haben meiſt auch

ein ſchwächeres unteres
Daumenglied ૱ nicht in- - -> O dem Maße gebieten als- z -

dieſe,Fig. 27. HervorragendeIntelligenz wie welche ihre
Leidenſchaften zu meiſtern

wiſſen. Letztere Fähigkeit dokumentiert ſich in der dem oberen
Nagelgliede gleichen oder ſtärkeren Ausbildung des mittleren
Daumengliedes. Eine dicke ૼMausૺ läßt erkennen, daß Gefühle

und Sinne die Vorherr
ſchaft haben. Eine flache

ૼMausૺ und ein kräftiges

unteres Daumenglied iſt

kalten Verſtandesmenſchen
eigen.

Die Zugehörigkeit des

Daumens zu einem der

Fingertypen beeinflußt ſelbſtverſtändlich ſeine Bedeutung?

Gewiß. Obwohl man richtiger ſagen müßte: der Daumen
beeinflußt di

e Bedeutung des Typus. Große Daumen und ſpitze

Finger weiſen auf künſtleriſche Fähigkeiten, die ſich jedoch mehr

Fig. 28. HarmoniſcheNatur.
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in der Beherrſchung des Formalen und Techniſchen einer Kunſt
äußert, als in wirklicher Erfindung und Originalität. Kleine
Daumen und ſpitze Finger, zumal wenn dieſe glatt ſind, ſprechen

für ausgeprägt lyriſche Begabung, Bevorzugung idylliſcher

Motive in der Malerei und Plaſtik, überhaupt Sinn für Feinheit,
Zierlichkeit, Liebhaberei für koſtbare Antiquitäten, altertümliche
und weiche Stoffe. Eckige

Finger mit großem Daumen
verkünden Zielſicherheit,
Fleiß, Treue; mit kleinem

Daumen Sorglichkeit, Sinn ===
für Behaglichkeit, Wertlegen Fig. 29. ZurückgebogeneFingerhaltung.

auf Schmuck des Heims wie
der eignen Perſon. Eckige Hände mit kleinem Daumen ſind in
allgemeinen den bürgerlichen, in Geſinnung und Sitte bürgerlichen

Frauen eigen, während eckige Finger und große Daumen den

Männern dieſer Gattung zugehören. Großer Daumen bei
ſpatelförmigen, geknoteten Fingern läßt auf Befähigung in den

techniſchen Wiſſenſchaften, auf ein eroberungsluſtiges, nachdenk
liches Temperament wie auf koloniſatoriſche Begabung ſchließen.

Dieſelben Finger, glatt mit kleinem Daumen, weiſen auf eine
Natur, ähnlich der Hans Sachſens, nur im kleinen, auf einen

mit beſcheidenem, poetiſchem Empfinden und Talent begabten

Kleinbürger oder Hand
werker, deſſen etwas ſtür
miſche Liebesleidenſchaft
für eine zahlreiche Nach
kommenſchaft bürgt. -

Zlt beachten iſt auch Fig. 30. Nach innen gebogeneFingerhaltung.

die Länge oder Kürze der
Finger im Verhältnis zur Hand, ſowie ihre Beſchaffenheit, ob ge
ſchmeidig oder hart, ob knochig oder weich. Ein gleiches gilt auch

für Größe und Beſchaffenheit der Hand. Lange, ſchlanke Finger
verraten Empfindſamkeit, ſind ſie ſehr ſpitz, Empfindlichkeit; kurze
Finger deuten auf Mangel an Empfindung. Geſchmeidige

Finger bekunden Anpaſſungsfähigkeit, harte eine ſelbſtgerechte, ver
ſchloſſene Individualität. Gerade Finger ſind Zeichen eines jedem

gerecht werdenden Charakters, zurückgebogene (Fig. 29) eines
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verſchwenderiſchen, nach innen gebogene (Fig. 30) eines habſüchtigen
Naturells. An der Wurzel verdickte Finger (Fig. 31) verkünden

Neigung zurBequemlichkeit,

verdickte Fingerſpitzen er
höhtes Taſtgefühl. Solche
Finger findet man vorzugs
weiſe bei Muſikern und
bei Blinden. Auch die
Abmeſſungen der einzelnen
Finger ſind zu berück
ſichtigen. Iſt der Ring
finger größer als der Zeige
finger (Fig. 32), ſo über
wiegen die ideellen Nei
gungen und Gaben, iſt

das Umgekehrte der Fall
(Fig. 33), ſo ſtehen die ma
teriellen Intereſſen obenan.

Für die Beurteilung des
Wertes der Handgröße gilt

als Hauptgrundſatz, daß kleine Hände den Menſchen mit großen
Gedanken, mit Vorliebe für alles Große, Weite, Erſtaunliche eigen

Fig. 31. An denWurzeln
verdickteFinger.

Fig. 32. Fig. 33.
Ueberwiegendes Idealen. Vorherrſchaft der materiellenIntereſſen.
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ſind, während große Hände denen zugehören, die bei ihren
Arbeiten zwar langſam, aber gründlich und genau vorgehen.

Große Hände haben beiſpielsweiſe faſt alle, deren Tätigkeit ein

bedeutendes Maß von Aufmerkſamkeit, Feinheit und Präziſion
erfordert, wie Uhrmacher, Miniaturmaler, Juweliere uſw., hin
gegen wäre als Beiſpiel für die großzügigen Auffaſſungen der
Kleinhänder an die alten Inder und Aegypter zu erinnern,

welche kleine Hände beſaßen, und deren Vorliebe für das maſſig
Monumentale bekannt iſt.

Außer der Größe der Hand iſt noch ihre Beſchaffenheit von
Wichtigkeit. Schon die alltägliche Beobachtung, welche wir wieder
und wieder machen oder machen müſſen, ohne es eigentlich zu

wollen, belehrt uns über den Unterſchied in der Konſiſtenz. Es
gibt weiche und es gibt harte Hände. Die einen wie die andern
empfinden wir, wenn wir ſie berühren müſſen, im allgemeinen,

falls nicht beſondere Umſtände obwalten, weder angenehm noch
unangenehm. Eine Indifferenz des Gefühls, welche daraus
reſultiert, daß dieſe Gegenſätzlichkeit uns, da naturnotwendig,

nicht weiter verwundert. Wir verlaſſen jedoch ſofort dieſen
Indifferenzſtandpunkt, wenn die Beſchaffenheit der Hand in auſ
fälligem Widerſpruch zu ihrer Form wie zur Eigenart ihres
Beſitzers überhaupt zu ſtehen ſcheint, oder wenn die Weichheit
ins Schwammige und die Härte ins Knochig-Skelettartige über
geht. Eine harte Hand iſt ſtets Kennzeichen eines männlichen
Charakters, eine weiche Hand Kennzeichen einer milden, ſanften
Gemütsart. Wir werden daher bei mehr dem Empfindungsleben

unterworfenen Männern eine weiche, bei energiſchen, reſoluten
Frauen eine harte Hand konſtatieren können. Schwammige Hände
ſind Trägen und im Sinnengenuß gänzlich Aufgehenden eigen,

auch kindiſch werdende Greiſe, die ihr Leben, wie man ſo ſagt,
ૼgenoſſenૺ haben, bekommen im Alter weichliche, ſchlaffe Hände.
Andrerſeits ſehen wir, wie mit zunehmendem Alter die Hände
vielfach verhärten, gleichwie durch die natürliche Vereinſamung

und Abſchließung das Gemüt ſich verbittert und verhärtet. Auch
die im Alter häufig eintretende Abwendung von abſtrakten und
nicht leicht zu verwirklichenden Idealen und das Auftreten der
korreſpondierenden Hinneigung zur Beſchäftigung mit der Erde,

der aufkommenden Luſt an der Gärtnerei ſpricht ſich in einer
Freimark, Wie deute ic

h

mein Schickſal 4.aus Form und Linien meinerHand ?
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Vergröberung der Hände aus. An die Stelle des Ringens um
geiſtige Werte iſt das mühevolle, aber ruhigere Wirken um
kleine Vorteile der Ackerbeſtellung getreten. Nur wer ſich trotz

aller Stürme des Daſeins, trotz aller etwaigen Ueberfülle an

materiellen Gütern das Herz jung zu erhalten weiß, was dem
Sturmerprobten leichter fällt als dem allzu Geſättigten, denn
Sattheit macht vor der Zeit müde und ſtumpf, nur der bewahrt
auch in der elaſtiſchen Vollheit ſeiner Hand das Zeichen einer
unverwüſtlichen Jugendfriſche. Mögen auch Runzeln und
Fältchen eine ſolche Hand bedecken, überdecken, ſie wird an Schön
heit nichts einbüßen. Jede dieſer kleinen Runen ſtellt vielmehr
das Sinnbild eines Sieges dar, den ein harmoniſcher, in ſich
gefeſteter Geiſt über die Widrigkeiten des Lebens und die Wider
ſtände der eignen Natur errungen hat. Sie ſind Kleinodien

zu vergleichen, welche dem Träger vom Schickſal ſelbſt verliehen, die
Hand herrlicher ſchmücken, als goldene, juwelenbeſetzte Ringe und
Spangen es vermöchten.

Skelettartige Hände, deren dünne, pergamentartige Haut
wächſern ausſieht, verraten einen bösartigen, habgierigen

Charakter. In der Handfarbe iſt ſtets die roſaweiße von guter
Bedeutung. Rote Hände deuten auf ſtrotzende Geſundheit, derbe,

ungekünſtelte Naivität neben ein wenig Ungeſchicklichkeit und
Dummheit. Gelb gefärbte Hände findet man vorzugsweiſe bei
Menſchen, deren Leidenſchaft der Mammon iſt, ſo bei enragierten
Spielern; graufarbige bei Leuten von verdüſterter Gemütsart,

bei langjährigen Anſtaltsinſaſſen, auch bei Schwer- und Tod
kranken oder bei Menſchen, die eine ſchlimme, ängſtigende Ge
fahr nur mit Mühe überſtanden haben. Dauernd natürlich
blaſſe Hände ſind arbeitsungewohnten und -unluſtigen Müßig
gängern eigen, bei Frauen ſind ſie das Kennzeichen einer kühlen,

ein wenig hochmütigen Natur.
Jetzt habe ic

h Ihnen das geſagt, was in kurzem über die
Grundzüge der Chirognomonie zu ſagen und was für den Haus
gebrauch zu wiſſen nötig iſt

.

Gedenken Sie ſich jedoch einem
ſpeziellen Studium der Handleſekunſt zuzuwenden, dann freilich
reicht das Ihnen Mitgeteilte, obwohl es zur Beurteilung völlig
genügt, doch nicht aus. Dann heißt es
,

nicht nur die Grund
eigenſchaften und -fähigkeiten einer Individualität erfaſſen.
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Man muß in ihre Tiefen zu dringen und ihre Feinheiten
auszuforſchen ſuchen. Chiroſophie iſt nicht nur Erkenntnis des
Menſchen, ſie ſoll auch Erklärung ſeiner ſelbſt ſein, ſoll Klarheit
über die Urſachen und Wirkungen in ihm geben, kurz, den
Empfindungs- und Gedankenkomplex erhellen, den wir als Perſon
bezeichnen. Ja, Chiroſophie ſoll nicht nur das Perſönliche,

d. h. auf deutſch Maskenhafte, das Wandelbare erläutern, ſie

ſoll vor allen Dingen das Bleibende, den unvergänglichen

individuellen Weſenskern in ſeiner Eigen- und Sonderart ver
ſtändlich machen. Dieſes Ziel aber iſt nur durch fortgeſetzte

Schulung, Beobachtung und Vergleichung zu erreichen.
d'Arpentigny brauchte dreißig Jahre angeſtrengteſten

praktiſchen Studiums, bis er ſich befähigt glaubte, ſein Werk der
Oeffentlichkeit zu übergeben. Wenn ſeine Pionierarbeit auf
dieſem Gebiete uns Nachfolgenden auch die Nachfolge erleichtert,

ſo dürfen wir doch nicht vergeſſen, daß unſer Objekt der in fort
ſchreitender Entwicklung begriffene Menſch iſt

.

Was für heute
richtig iſt

,

muß alſo nicht unbedingt auch für morgen gelten.

Wollen wir, daß man unſern Ausſagen Beachtung ſchenke, ſo

müſſen wir fortfahren zu beobachten, zu vergleichen. Wir müſſen
immer von neuem und immer Neues lernen, ohne das Alte ver
geſſen zu dürfen. Nur indem wir uns fortgeſetzt im Zuſtande
des Lernenden gegenüber der allmächtigen Meiſterin Natur er

halten, können wir es zu einiger Meiſterſchaft bringen.
-.

Gibt es kein Mittel, durch welches man die Ausſagen der
Handform erhärten und präziſieren kann?

Präziſieren? Ja, durch die Palmiſtrie, die Handflächen
kunde. Aber erhärten? Nein, wenigſtens nicht, wenn Sie unter
Erhärten die Probe aufs Exempel verſtehen. Die kann die

Palmiſtrie nur beſchränkt erbringen, nur in einigem. Zum
größten Teile iſt ſie Ergänzung und Ausbau des durch die
Chirognomonie Mitgeteilten. Gibt dieſe Auskunft über den
Charakter insgeſamt, ſo erläutert die Palmiſtrie dieſe Auskunft,

indem ſie uns über das urſächlich Bedingte, das Ererbte in der
Perſönlichkeit berichtet und indem ſie uns über das Individuelle,
das Selbſteigne, die Gebarung und Pläne im Leben aufklärt.
Ein Erhärten aber kann man dies eigentlich nicht nennen, höchſtens

Verſtärken der Beweiskraft der chirognomiſchen Ausſagen.
4*
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Alles von Geburt aus Gegebene, vom Elternpaar Ueber
nommene, al

l
das, womit das Milieu, in das man hineingeboren

wird, den Menſchen beſtimmt, die vielfältigen großen und kleinen,

ſchon lange vor der Geburt wirkenden Einflüſſe und noch manches

andre prädeſtinierende Moment hat ſeine kleinen oder großen

Merkmale in der linken Hand (Fig. 34). Das, was ein Menſch

Fig. 34. Linkes Handinnere. Fig. 35. RechtesHandinnere.

aus ſich zu machen wünſcht, ſein Sinnen und Trachten, ſein
Wollen und Verlangen, das findet ſich in mehr oder minder
deutlichen Zeichen in der rechten Hand (Fig. 35). Im Zu
ſammenhalte mit den Ausſagen der Linken und denen der Hand
form gibt dieſe auch Beſcheid über die Erfüllung der Wünſche
und die Erreichung der geſteckten Ziele. Aber auch hier können

nur Reſultate einer Wahrſcheinlichkeitsrechnung geboten werden.
Es iſt nicht of

t

genug hervorzuheben, daß der Chiromant
wohl zu ſagen vermag: nach dieſer Richtung neigt ſich das
Schickſal, es iſt allem Anſchein nach anzunehmen, daß dies oder
jenes geſchieht, aber eine Prophezeiung im Sinne des Zukunft
vorherbeſtimmens kann er nicht machen. Jede Aenderung im
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Charakter ändert auch die Konſtellation. Eine ſolche Revolution
aber iſt nicht immer vorherzuſehen, denn es können durch irgend
welche Ereigniſſe Eigenheiten aus einer Latenz gehoben werden,
deren Tiefe jedwedes An
zeichen unterbleiben ließ.
Auch ſteht ja kein Menſch

-,
allein, ſondern in unendlich / -

mannigfacher und mannig-

("

faltiger Verbindung mit =

und in Verknüpfung zu Z

ſeinen Nebenmenſchen. Da- ſz) "
her kann der Chiromant

VW Ä ÄN

nur wahrſagen in der
richtigen Auffaſſung des
Wahrſagens, und er kann
vielleicht auch weisſagen,

d. i. Weiſes ſagen.

Neben den Anhalts
punkten für ſein Wahr
ſagen, die ihm die Chiro
gnomonie bietet, ſind es

da die Zeichen der Hand
fläche, denen er Aufſchlüſſe
verdankt. Zu dieſen komme 6e

ic
h jetzt. ZZ

Wenn wir das Innere = - -

einer Hand (Fig. 36) be- ST SE
trachten, ſo ſehen wir, daß S "azz
dieſes nicht eben iſt. Es Fig. 36. Das Handinnere.

gleicht einer Landſchaft.
Hügel und Berge ૱ die Handberge ૱ rahmen enge Täler und
weite Ebenen ૱ die Vertiefungen der Hand ૱ ein, die von Flüſſen,
Wegen und Straßen ૱ den Linien ૱ durchſchnitten werden.
Hier und da iſt ૱ die kleinen Zeichen und Sigel in der Hand ૱

an einem Kreuzweg ein Wegweiſer, auch ein Denkmal aufgeſtellt,

ein Erinnerungsbild aufgerichtet. Es iſt, als ſähe man auf einer
Generalſtabskarte mit den verſchiedenſten Signaturen Wieſen
gründe, Wälder, Felder, breite Chauſſeen, ſchmale Pfade, Höhen
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und Abgründe notiert. Wie auf ſolcher Karte dem Kundigen

die Zeichen ſagen, wie er zu wandern hat und was er auf ſeiner
Straße ſinden wird, ſo ſagen die Zeichen der Hand dem, der ſie

kennt, wie der Weg deſſen geht, in deſſen Hand er lieſt. Sie
ſagen ihm, ob dieſer Weg durch Schluchten und Geſtrüpp, oder

ob er durch blumige Auen und auf lichte Höhen führt.
Wenn es Ihnen recht iſt

,

ſehen wir uns zunächſt auf den

Bergen um. Es iſt ſtets ergötzlich, auf der Höhe zu ſtehen.
Man dünkt ſich erhaben über die Gemeinheiten des Alltags und
fühlt ſich, wenigſtens auf Augenblicke, als ein ungewöhnlicher

Menſch. Später freilich muß man wieder in die Niederungen

zurück. Von Aether und Sonnenſchein kann der heutige Menſch
nicht leben. Auch wir werden wieder herabſteigen müſſen. Aber
was macht das? Genießen wir zuvor die Ausſicht.

Da ſind in der Runde, am Handrande verſtreut, außer dem,

der uns zum Ausguck dient, noch ſechs andre Berge zu ſehen.
Nehmen wir an, wir befänden uns auf dem Gipfel des Saturn
berges der linken Hand, des Berges des Schickſals, der unter
dem Mittelfinger gelegen iſt

,

und der der Regent der vor unſern
Blicken ausgebreiteten kleinen Welt iſt

,

wie das Schickſal auch

über unſrer Welt, über unſrer Erde ſteht, und ſchauten umher.
Zu unſrer Rechten liegt das breite Plateau des Jupiterberges,

der den Platz unter dem Zeigefinger einnimmt. Links neben

unſerm Standort, unter dem Ringfinger, ragt die ſteile Kuppe

des Sonnenberges auf, noch weiter nach links, an der Wurzel
des kleinen Fingers, ſehen wir das Geſchründe des Merkur
berges. Unter dieſem, hart am Horizonte gelagert, nur durch

einen Flußlauf vom Merkurberge getrennt, erſtreckt ſich der
Marsberg. Sein ſüdliches, nach dem Handgelenke gerichtetes

Ende geht, meiſt ohne merkliche Scheidung, in die Hochebene des
Mondberges über. Gegenüber dem Mondberge liegt die aus
gedehnteſte Erhebung der Handfläche, die Daumenwurzel, der
Venusberg. Berg, dieſer Name iſt zu gering dafür. Um im Bilde

zu bleiben, möchte man es das Venusgebirge heißen. Iſt der
Mondberg den Alpen vergleichbar, ſo iſt der Venusberg der
Himalaja der Hand. Wie deſſen Gauriſankar der höchſte Punkt
der Erde iſt, ſo iſt auch die Liebe das Höchſte in unſerm Leben.
Aber auch in bezug auf die Schlünde und Abgründe gleichen ſich
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der Himalaja und der Venusberg genau. Vom Fuße des Venus
berges, jenſeits des Fluſſes des Lebens, erſtreckt ſich gegen den
Mond- und den Marsberg das Marsfeld, an ſeinem nördlichen,

den Fingern zugekehrten

Teile wiederum von einem

Flußlauf begrenzt. Ein
andrer trennt es VOIn

Mond- und Marsberg.
Eingeſchloſſen von dieſen
drei Strömen bildet es

eine dreieckige Inſel. Gleich
den Erhebungen der Erde,

die den Charakter der Land
ſchaft beſtimmen, beſtimmen

auch die Handberge den des
Menſchen in ſeinen haupt
ſächlichſten Eigenſchaften.

Zuweilen tritt durch ge
waltſame Erſchütterungen

an Stelle eines Gebirges

eine Ebene oder gar eine
Tiefe, und ſpätere Ge
ſchlechter hören die Alten
von den einſt ragenden
Gipfeln wie von einer
Sage erzählen. Auch in der
Hand gibt es an manchen

Stellen ſtatt der Berge - AO -

ebene Flächen, ja ſelbſt Ä
Höhlungen (Fig. 37). Es
ſind Zeichen gehemmter oder gänzlich verhinderter Entwicklung,

welche auf Mangel oder Schwächung der durch den Berg repräſen
tierten Eigenſchaften deuten. Verſchieben ſich die Erhebungen
gegeneinander, ähnlich den Wanderdünen oder den wandernden
Bergen, ſo ſtehen die ihnen zugeſprochenen Bedeutungen zum Teil
unter dem Einfluß des Nachbarberges. Verwiſchen ſich die Grenzen
zwiſchen zwei Bergen, gehen ſie ineinander ohne genauere Scheidung
über, ſo beſagt dies einen Ausgleich nach der Richtung größerer
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innerlicher Harmonie. Die ſtärkere Erhebung des einen oder des
andern Berges zeigt an, daß die ihm charakteriſtiſchen Eigenheiten

bei dem Betreffenden vorherrſchen. Dieſer Berg wird alle übrigen

in einem gewiſſen Grade beeinfluſſen, das Maß ihres Einfluſſes
beſtimmen, wie ein überragender Gletſcher den Eindruck aller
benachbarten Höhen vermindert. ૱ Dies das Allgemeine.

Widmen wir uns nun der Durchforſchung der einzelnen
Berge. Zunächſt zu unſerm rechten Nachbar, dem Jupiter. Er

iſt gewöhnlich der drittgrößte Berg der Hand. Sein unteres
Ende ſchiebt ſich zuweilen bedeutend gegen das Marsfeld vor,

von dem es durch die Kopflinie getrennt iſt. Gute Beſchaffenheit
des Berges deutet an, daß der Beſitzer der Hand ein erfinderiſcher
und nachdenklicher Kopf iſt, der Ehrgefühl, ein natürliches Maß
religiöſen Empfindens, Frohſinn, Heiterkeit und noch manche

andre wünſchenswerte Eigenſchaften beſitzt, die ihn zu einem
guten Kameraden, einem getreuen Hausvater und Mitbürger
geeignet machen. Er wird auch den Aufenthalt in Gottes freier
Natur einem öden Kneipenleben vorziehen. Ein ſtark hervor
tretender Jupiterberg gehört meiſt einem etwas bequemen, die
Behaglichkeit liebenden Menſchen, der nicht ohne Selbſtgefälligkeit

iſt. Dieſe iſt in Ueberhebung, Hochmut, Eingebildetheit und
Dummſtolz ausgeartet, wenn die Erhebung beſonders ſtark ent
wickelt iſt

.

Ein ſehr günſtiges Zeichen iſt völlige Glätte des
Berges. Sie verſpricht ein ruhig dahinfließendes, beſchwernis
loſes Daſein. Die mittelalterliche Chiromantie legte auch den auf
den Bergen vorkommenden Sigeln und Figuren beſtimmende
Bedeutung bei. Es iſt nicht unintereſſant, die Male und ihren
angeblichen Sinn zu kennen, nur muß man ſich hüten, ihnen
allzuviel Gewicht beizumeſſen. Sie nahmen beiſpielsweiſe wohl
gebildete und wohlgeſetzte Kreuzchen für Zeichen, daß dem Be
treffenden hohe Ehrenämter ſich erſchließen und er zu großem

Reichtum gelangen würde. Aehnliches ſollte ein Dreieck anzeigen.

Eine Figur in Form einer Rute
-S,

deren obere

Enden gegen den Schickſalsberg gekehrt ſind, Ä A7bedeutete: ſchneller Tod, Leid und Betrübnis. Gittrige -

Zeichnungen beſagten Verfolgung durch mächtige Perſönlichkeiten,

weil dieſe Linien gewiſſermaßen andeuten, daß die Entfaltung der
dem Jupiter zugeſprochenen Eigenſchaften durch fremde äußere
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Gewalten an der Entfaltung behindert werden. Eine einzige gerade

Linie am Fuß des Jupiterberges (Fig. 38), die zugleich die
Kopflinie ſchneidet, ſoll auf Hang zur Einſamkeit, zur Ab
ſonderung und Weltflucht aus Gründen des Sich-ſelbſt-für-beſſer
haltens und des geiſtigen Hochmuts deuten.

Gute Bildung des Berges zur Linken, des Sonnenberges,
ſpricht für ideale Geſinnung, für Beſtehen künſtleriſcher Talente,

- für Intereſſe an Dingen der
Kunſt und des Kunſthandwerkes,
Bevorzugung des Schönen vor
dem nur Nützlichen und für
Formengewandtheit. Es iſt aus
geprägtes Freiheitsgefühl vor
handen, ſowie ein für alles Er
habene empfängliches Gemüt als
eine glückliche Ergänzung des
jeweiligen Talentes. Von Wichtig
keit iſt das Vorhandenſein oder
Fehlen der Sonnenlinie. Doch
komme ic

h auf dieſe ſpäterhin

zu ſprechen, wenn ic
h Ihnen

die Linien und ihren Ver
lauf des nähern erläutere.

Fig. 38. Zeichen eines aus Hochmut Findet ſich auf dem Sonnenberge
einſamen Menſchen. ein von einer Linie

ÖSVdurchſchnittener Ring

ſo beſagt dies nach der aſtrologiſchen Betrachtung Augen
leiden, im weitern Sinne Gefühlloſigkeit gegen die Nächſten,
Selbſtvergötterung. Den Berg längs durchſchneidende Linien
wurden als glückliches Omen angeſehen, quer verlaufende als
mißfälliges. Ein Halbmond gegen den Schickſalsberg offen, galt

als Hinweis auf berufliche Erfolge. Gegitter war Anzeichen von
Unterdrückung der durch den Sonnenberg gekennzeichneten Eigen
ſchaſten und infolgedeſſen auch Merkmal der Leiden eines un
zufriedenen und unbefriedigten Geiſtes.

Was ſagen mehrere kleine Linien, die ſich in Form
eines Sternes ſchneiden? Heben ſie einander in ihrer Bedeu
tung auf?
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Durchaus nicht. Sternbildungen werden, mit ſeltenen Aus
nahmen, immer als glückbedeutend erachtet. Nur iſt es weniger

ein Glück, das wir uns erarbeiten, als ein Zufallsglück. Es
fällt uns zu. Deshalb braucht es nicht unverdient zu ſein.
Unverdient empfangen wir überhaupt nichts. Was uns zukommt,

kommt uns als Reſultat irgendwelcher Handlungen zu. Weil wir
uns nicht ſtets unſrer Taten in dieſem oder jenem Sinne erinnern,
erſcheint uns dann deren Folge, ſe

i
ſie gut, ſe
i

ſie ſchlimm, oftmals
als unverdient. Wir ſollten immer bedenken, daß es dergleichen

nicht gibt, und daß die Harmonie der Geſetze des Lebens niemals,

weder zugunſten noch zuungunſten eines Weſens, ungerecht
fertigte Abweichungen erleiden kann. Die Sterne jedoch, welche

ein ſolches unverhofftes Glück ankündigen, dürfen nicht etwa ein
ſchräges Kreuz X ſein; Kreuze weisſagen faſt ſtets Unheil. Der
mehr oder weniger maßgebende Einfluß der einen wie der andern
hängt naturgemäß immer von ihrer Lage und Beſchaffenheit ab.

Einer der ſeltenen Fälle, in denen ein Kreuz Gutes prophe
zeit, iſt z. B. ſein Vorkommen im unteren Teile des Merkurberges,

der Herzlinie zu. Hier ſoll es glückliche Erledigung von Geſchäften,

zumal ſolcher in überſeeiſchen Ländern oder auf Reiſen, bedeuten.

Eine ihrem Vorteil mit Erfolg nachgehende Perſon, die geſchickt

Reklame für ſich zu machen und alle Vorzüge ihrer ſelbſt und
deſſen, was ihr zugehört, ins rechte Licht zu ſetzen weiß, kenn

zeichnen drei wohlgeſtaltete Linien / / / auf dem Merkur. Gute,

gleichmäßige Bildung dieſes Berges ſpricht für kaufmänniſche
Gaben, für Neigung zu techniſchen Wiſſenſchaften. Auch mathe
matiſche Befähigung liegt hierin angedeutet. Es iſt ferner
Formengewandtheit vorhanden, Talent zu gefälliger Plauderei,
Witz, Schlagfertigkeit, überhaupt al

l

das, was man ૼgeſellſchaft

liche Vorzügeૺ nennt. Aber alles iſt auf das Aeußerliche zu
geſchnitten. Es iſt Firnis, Blendwerk, dem, falls dieſer Berg

die übrigen überragt, keine innerlichen Werte entſprechen. Dabei

iſt der Betreffende ein rückſichtsloſer Draufgänger, dem alle Mittel
recht ſind, ſeinen konkurrierenden Nachbar aus dem Felde zu

ſchlagen. Er wird dabei ſelten gegen die geſetzlichen Beſtimmungen
verſtoßen, aber er weiß ſich ihre Mangelhaftigkeit, die ſie mit
allen menſchlichen Einrichtungen teilen, in jeder Weiſe zum Schaden
ſeines Gegners nutzbar zu machen. Uebermäßige Entwicklung des
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Merkurs läßt erkennen, daß die Rückſichtsloſigkeit, die Eigenſucht,

aber auch Geſchick und kaufmänniſche Talente ins Ungemeſſene ge
ſteigert ſind. Die berüchtigten amerikaniſchen Truſtmagnaten dürften
den Merkurberg in extremſter Ausbildung aufweiſen. Hingegen wird
er in den Händen unpraktiſcher Träumer nur als Ebene zu finden ſein.

Sagt der Merkurberg nichts in Sachen der Liebe? Man
ſollte doch meinen. Der Götterbote, deſſen Namen er trägt, hat
doch oftmals den liebenswürdigen Vermittler, den geſchäftigen

Gelegenheitsmacher geſpielt.

Sie denken an das Abenteuer Jupiters mit Alkmene, wie
es uns Kleiſt in ſeinem ૼAmphitryonૺ ſchildert. Es iſt richtig.

Auch über dergleichen gibt der Merkurberg Auſſchluß. Nannte
doch die Chiromantie des Mittelalters den knapp am Handrande
gelegenen Teil des Merkurberges: locus matrimonialis. Die auf
dieſem ૼAltar der Eheૺ befindlichen Querfurchen ſollen über Ehe
und eheähnliche Verhältniſſe Auskunft geben. Jede der Quer
linien, welche dort zuweilen auftreten, bedeutet den länger

dauernden Beſitz einer Perſon. Gerade Linien ſollen eine reiche

Heirat anzeigen. Werden ſie von einem Längsſtrich durch
ſchnitten, ſo kommt es zur Scheidung oder Trennung durch Tod

Eine ſchräg ſchneidende Linie ૱>< ſoll anzeigen,

daß die fragliche Verbindung nicht aus Liebe geſchloſſen wurde,

und daß neben ihr noch Liebesbündniſſe beſtehen. Ueber die
der Ehe entſtammenden Sprößlinge glaubte man Genaueres aus
dem dem Merkur übergeordneten kleinen Finger (Fig. 39) er
ſehen zu können. Kurze, kleine Linien an deſſen Wurzel geben

die Zahl der Kinder an; desgleichen die im erſten Fingergliede

befindlichen Linien. Es handelt ſich dabei nicht immer um
körperliche Nachkommenſchaft. Wenn der Sonnenberg und ſein
Einfluß herrſchend, wenn alſo der ganze Menſch mehr auf das
Geiſtige geſtimmt iſt

,
ſo ſind diejenigen ſeiner Kunſtwerke, welche

ihren Urſprung in einer tiefen und anhaltenden Liebesleidenſchaft
haben, ebenfalls ſeine Kinder zu nennen, und ſie ſind ſicher nicht

von geringerem Nutzen für die Geſamtheit als leibliche Kinder,

of
t

ſogar von höherem. Denn ſchließlich iſt es nicht die größere
Seelenzahl, welche einem Volke zur Bedeutung verhilft, ſondern
der Geiſt, der in ihm lebendig iſt
.



-૱ 60

Iſt dieſer Geiſt kriegeriſcher Natur, wie der unſrer Alt
vordern, ſo wird de

r

Marsberg, der nächſte dem Merkurberge,
zwiſchen dieſem und dem Mondberge gelegen, am ſtärkſten ent
wickelt ſein. Dies zeigt Streit- und Raufſucht an, ſowie Grau
ſamkeit, zugleich aber auch Prahlerei mit wahren und erdichteten
Heldentaten, Großmäuligkeit, Rechthaberei, Unmäßigkeit und

Unbeherrſchbarkeit der niederen

Inſtinkte. Ein normaler, mehr
flacher Marsberg, der ſanft gegen
den Mondberg anſteigt, deutet auf
ein natürliches Maß von Mut,

of
t ſogar eines Mutes, der die

traditionelle Auffaſſung dieſer
Charaktereigenſchaft weit über
ſchreitet, des Mutes zur Wahr
haftigkeit. Weiter iſt er Merkmal
einer klugen, ſich ſelbſt im Zaume
habenden Natur, die Ausdauer
und einen klaren, entſchloſſenen

Geiſt beſitzt. Sein Zeichen iſt

um ſo klarer, je glatter er iſt;
Fig. 39, Zeichen der zu er- allzu ſtarke Furchen verwirren
wartendenehelichenFruchtbarkeit. das Bild nach der ungünſtigen

Seite hin.
Beeinträchtigt die Beſchaffenheit des Marsfeldes die Wertung

des Marsberges unmittelbar? Iſt es überhaupt geſondert zu

betrachten? Oder hat es nur den gleichen korrigierenden Ein
fluß wie jeder andre Ort in der Hand?

Die mittelalterlichen Chiromanten kannten eigentlich nur das
Marsfeld. Sie nannten es zuweilen ſogar Marsberg, aber mit
dem ausdrücklichen Hinzufügen, daß dieſer Berg gar keiner ſe

i

Ihre Deutungen ſeiner Geſtalt knüpften im ſpeziellen an die
aſtrologiſche Vorherrſchaft des Planeten Mars im Daſein mancher

Perſon an, andrerſeits zogen ſie die einſchließenden Linien bei

der Beurteilung heran. Dies werden auch wir tun. Hier nur
einiges, was ſie über den Charakter derjenigen ſagten, in deren
Leben Mars dominierte, was aus dem räumlich großen Mars
felde erſichtlich iſt
.

Sie ſind großmütig, ſtark, hitzig, grauſam,



-- 61 ૱ -**-----

heldenmütig, offen, ungeduldig, wenig auf Erlangung von Reich
tümern bedacht und ſchamlos. Beſonderen Wert legte man damals
auf das Vorkommen einzelner aus kleinen Linien gebildeter Buch
ſtaben im Marsfelde. Zu deren Auffindung gehört meiſt mehr
Phantaſie als Scharfſichtigkeit. Es waren A, B, C, D, E, F, G
und O. Im Marsfelde weisſagte A Niedertracht, Rückſichts
loſigkeit und Zorn; B Reichtümer und hohe, zumal militäriſche
Aemter; C mathematiſche Talente, Erfindergenie, aber auch die
Gefahr, durch Schwert oder Feuer umzukommen; D einen Ver
wandtenmörder, deſſen glückliches Temperament indes keine

Gewiſſensbiſſe aufkommen läßt; E eine unruhige, unſtete Natur,

di
e

es liebt, ſich mit den Angehörigen der niederſten Bevölkerungs

ſchichten gemein zu machen, di
e

ſich im Vulgären wohl fühlt;

F einen närriſchen, plauderhaften und lügneriſchen Menſchen;

G einen zu Schabernack und Uebeltat geneigten Charakter, der
ſich gern den Banditen und Schwarzkünſtlern zugeſellt; O Geil
heit, Sodomie und Gottesläſterung.

Verdienen dieſe Buchſtaben wirklich Beachtung?

Es iſt ſehr ſchwer, ſie überhaupt zu entdecken. Wenn man
aber ſchließlich aus einigen ſich kreuzenden Linien derartige Lettern
herauszuleſen glaubt, ſo ſollte man von ihnen denken, was kluge

Leute ſchon damals dachten, und was einer unſrer Gewährs
männer ausſpricht: ૼIch weiß, daß di

e Handwahrſager etliche

abſonderliche Charactere jedem Planeten beyfügen; doch iſt mir
auch nicht unbewußt, daß auf der Welt nichts abſurders und
wahrers die Ehre der Handwahrſagung vernichtige.ૺ Bezeichnend

für die Auffaſſung ſeiner Zeit ſind auch die folgenden Sätze:
ૼWarhaftig dieſe Characteres machen ſtrack anfangs einen Ab
ſcheu und ſind der Schwartzkünſtlerey ſehr nah verwandt. Ich
will nur ein Exempel mittheilen, da dann die andern alle werden
verhaßt gemacht werden:

JD O=-YTS/SN
Sind dieſes nicht abſcheuliche Figuren, und riechen ſie nicht

Zauberey? Ich enthalte mich derhalben wegen der Ehre der
Handwahrſagung, di
e

mehreren Characteren beyzufügen.ૺ



૱--- 62 ૱-૱---------------
Welchem Planeten ſind dieſe Sigel zugeordnet? Dem

Monde, dem Freunde nächtigen Weſens?
Nein. Es ſind Sonnenzeichen. Aber auch der Mond hat

die ſeinigen, doch iſt deren Kenntnis nicht vonnöten. Sie
erſehen ohnehin aus der Beſchaffenheit des Mondberges, ob

Hang zur Schwärmerei, zur Abenteuerſucht, zu phantaſtiſcher

Exkurſion beſteht, ob eine lebhafte Einbildungskraft, eine gewiſſe

ſenſible Empfindlichkeit vorhanden iſt, oder ob gar melancholiſche
Gemütsſtimmung, Unzufriedenheit mit ſich und der Welt, un
beſtimmte Sehnſucht, verſchwommene, unklare, religiöſe Phan
tasmen den Geiſt beherrſchen. Das erſtere iſt der Fall bei
normalem Stande des Mondberges, das letztere bei abnormer
Größe. Glätte des Mondberges kennzeichnet einen friedlichen
und wahrhaftigen Menſchen. Gerade Linien, welche den Berg
durchziehen, ſind Merkmale eines lebhaften, aufrühreriſchen
Naturells, auch ſollen ſie beunruhigende, fremdartige Einflüſſe
ankündigen; wirre und zerriſſene Linien deuten auf eine im

Innerſten tief unglückliche, weil zu empfindſame und idealiſtiſche
Seele.

Es ſind nun noch zwei der wichtigſten Berge in ihren Be
deutungen zu beſprechen, der Venus- und der Schickſalsberg.
Das von der Daumenwurzel gebildete Venusgebirge verrät einen
freundlichen, milden Sinn, Liebe zur Geſamtheit eines Volkes,

zur Menſchheit, wenn es nicht allzu flach und nicht allzu hoch,

gerade im Mittelmaß gehalten und von nicht zu vielen und zu

tiefen Furchen zerſchnitten iſt
.

Die geiſtige Seite des Liebes
empfindens überwiegt, wenn der obere, gegen die Finger gekehrte

Teil des Venusgebirges der bedeutendere iſt
,

umgekehrt beſteht

Vorherrſchaft der nur ſinnlichen Zuneigungen. Feine Furchen
auf dieſem Berge zeigen einen lebhaften und leidenſchaftlichen

Geiſt an, der im Liebesgenuſſe nicht ohne Raffinement iſt
.

Tiefere Furchen ſind ebenfalls Kennzeichen einer leidenſchaftlichen
Natur, doch geht dieſe derber vor. Es liegt ihr ein langes

Werben nicht, eher ein feſtes, energiſches Zugreifen. Gitterlinien
auf dem Venusberge weiſen auf Unterdrückung des Liebestriebs.
Iſt dieſes Gegitter mehr auf dem oberen Teil gelegen, ſo erfolgt

dieſe Unterdrückung aus ethiſch-moraliſchen Gründen; ſindet es

ſich auf dem unteren Teile, ſo liegen die hemmenden Motive im
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Phyſiſchen. Ein einzelnes Kreuz ſoll Zeichen einer einzigen,

ſtarken, dauernden Liebesneigung ſein. Früher glaubte man
auch, aus einigen vorkommenden beſonderen Linien auf Ehebruch
ſchließen zu können, doch ſind dieſe Linien einerſeits zu ver
ſchiedenen Charakters, andrerſeits aber iſt ihre Ausſage noch

nicht genügend geſichert, als daß ſie hier wiedergegeben werden
könnte. Es möchte ſonſt leicht durch ein unbedeutendes, unter
geordnetes Zeichen eine unheilvolle Verwirrung in treuen Herzen
angerichtet werden.

Wäre es aber nicht unter Umſtänden ſehr wichtig, über
dieſen Punkt orientiert zu ſein?

Ich meine: nein. Wer verliebt iſt
,

glaubt dieſen Zeichen
doch nicht, ſondern traut weit feſter den Beſchwörungen des
Liebenden, ૼewige Treueૺ zu halten. Wer aber von vornherein
oder ſpäter mißtraut, der hat Mittel und Wege genug, ſich
genauer über etwaige Irrungen und Wirrungen des andern zu

unterrichten. Auch iſt zu bedenken: ૼGar viel iſt Schickſal, was
als Tat erſcheint.ૺ

Wie of
t

glauben wir, zu handeln, und müſſen ſpäter
erkennen, daß mit uns gehandelt wurde. Nicht von andern
Menſchen. Die ſind eben wie wir nur Werkzeuge, aus
übende Diener einer höheren Kraft. Ob wir dieſe Gott
oder Schickſal nennen, bleibt ſich gleich. Sie lenkt, ſie leitet

uns mit und gegen unſern Willen. Einzelne ihrer Handlungen

verſuchen wir zu erklären. Dann ſagen wir Milieu, ſprechen

von Erziehung, von Anlagen, angeborenen Trieben, beſtimmenden

äußeren und inneren Einflüſſen, betrachten die einen als ausſchlag
gebend, die andern nicht. Mitunter mögen wir recht haben. Aber
meiſt halten ſowohl Für als Wider ſich die Wage, und unſre
Entſcheidung iſt nur ein Tappen in der möglichen Richtung

eines gerechten Urteils. Im allgemeinen ſollten wir uns hüten,

zu Gericht zu ſitzen. Denn in der Regel ſind wir nicht beſſer

als die Gerichteten; ૼwir haben's nur beſſerૺ, wie einmal eine

bekannte Frauenrechtlerin es ausdrückte. Deshalb ſollten wir,
bevor wir über andrer Schickſal entſcheiden ૱ um ſo ſchlimmer,

je leichtfertiger es aus geſellſchaftlicher Plänkelſucht und Mediſance
geſchieht ૱, erſt über unſer eignes die Wage befragen, ob wir
nicht am Ende gar zu leicht befunden werden.
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Die Hand iſt die Wage (Fig, 40), der Mittelfinger ૱ der
Schickſalsfinger ૱ ihr Zeiger. An ſeiner Wurzel liegt der Berg

des Schickſals, der Saturnberg, und an deſſen Fuß endet die

Fig, 40. Die Hand als Wage.

Schickſalslinie. Der eine wie
die andre ſind in Geſtaltung

und Verlauf beſtimmend für
das aus der Hand zu ge
winnende Bild, gleichwie das
Vorhandenſein oder Fehlen
der von ihnen jeweilig repräſen
tierten Eigenſchaften und die
Beziehungen, in denen dieſe
untereinander und mit allen
übrigen ſtehen, ihren Beſitzer
charakteriſiert und ſeinen
Lebensweg beſtimmt. Weder
der Berg des Schickſals
noch die von ihm ausgehenden

Linien können geſondert be
trachtet werden. Sie be
einfluſſen ſich aufs genaueſte.

Ein glatter, linienloſer Saturn
berg von nicht zu großer
Ausdehnung und Höhe, in den
die Schickſalslinie nicht oder
nicht zu weit eindringt, ver
ſpricht ein friedfertiges, aber
ereignisloſes Leben. Ein zu

flacher Saturnberg deutet auf
Traurigkeit, beſtändige Nieder

geſchlagenheit und dadurch auf ei
n einſames, freudeleeres Daſein.

Meiſt werden diejenigen, be
i

denen mangelhafte Entwicklung des
Saturnbergs beſteht, von Haus aus ungeſellige, wortkarge, zum
Teil unliebenswürdige Menſchen ſein. Vorkommende Mißgeſchicke

verbittern ſie immer mehr. Anſtatt ihre Hoffnungen auf eine

ſchönere Zukunft zu ſetzen, denken ſie den unfreundlichen Stunden
der Vergangenheit nach. Sie verbittern ſich die Gegenwart,

lähmen damit ihre Schaffensfreudigkeit und rauben ſich ſo jede
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Möglichkeit, in beſſere Daſeinsumſtände zu kommen. Nur dem
Mutigen lacht das Glück. Sie aber töten ihr Glück durch die

Furcht. Und ihre Furcht iſt meiſt in geiſtiger oder phyſiſcher

Schwäche begründet.

Iſt der Schickſalsberg ſtärker als alle andern Erhebungen,

ſo zeigt er bei gutem Stande eine ſtarke Individualität als
ſeinen Beſitzer an. Iſt er gegen den Jupiter- oder den Sonnen
berg verſchoben (Fig. 41 u. 42), ſo partizipiert er an deren

% º. Ä.
º %%.

Fig. 41. Schickſalsberggegen Fig. 42. Schickſalsberggegen /

Jupiterberg verſchoben. Sonnenberg verſchoben.

Eigenſchaften und erhebt ſie zu den regierenden. Der Betreffende
wird alſo entweder zu hohen bürgerlichen Ehren gelangen oder

Ruhm und Erfolg in künſtleriſcher Hinſicht ernten. Gegitter

auf dem Berge iſt Zeichen eines verwirrten und mühſeligen
Daſeins, eines unaufhörlichen Kampfes zwiſchen Wollen und
Müſſen. Eine einzige gerade Längslinie verheißt ein großes

und tiefes Glück; viele gerade Längslinien ein arbeitsreiches,

aber befriedigendes Daſein. Doch zeigt die ſteigende Zahl der
Linien Verminderung der Befriedigung und Vermehrung der
Arbeitslaſt an. Querlinien ſollen Krankheiten prophezeien.

Es wäre nun von der Schickſalslinie zu ſprechen. Doch
bevor ic

h dies tue, laſſen Sie mich Ihnen erſt einige allgemeine
Freimark, Wie deuteich mein Schickſal 5

aus Form und Lintien meiner Hand?
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Bemerkungen über die Handlinien geben. In der Hauptſache

iſt für den Wert einer Linie maßgebend ihr Ausgangs-, ihr
Endpunkt und ihr Verlauf, weiterhin ihre Geſtalt, ob gerade, ob

gekrümmt, ob veräſtelt und verzweigt oder ob geſpalten. Auch
ſoll ſie in der Farbe nicht zu blaß und nicht zu rot ſein. Punkte
und dunkle Flecke ſind in der Regel üble Stigmata. Auf

Fig. 43. Schickſalslinieder Lebens- Fig. 44. Schickſalslinie von der
linie entſpringend. Handgelenkmitteausgehend.

ſteigende Aeſtchen künden meiſt Gutes, abfallende Widerwärtiges

an. Es iſt hierbei jedoch zu beachten, daß es gewiſſe Widrig
keiten gibt, denen ſelten jemand entgeht und deren Anzeichen ihn
daher, wenn ſie nicht in beſonders großer Anzahl oder Stärke
ſich zeigen, nicht zu erſchrecken brauchen. Hierzu gehören

beiſpielsweiſe die abfallenden Aeſtchen am Ende der Lebenslinie.
Sie weiſen auf die mancherlei Beſchwerniſſe des Alters hin und
werden faſt nie fehlen. Aber deshalb braucht das Alter nicht

trübe und der Alternde nicht einſam zu ſein. Es iſt ſeine Sache,

die natürlichen Mißhelligkeiten des abgebrauchten Körpers durch

ſeeliſche Frohheit und Anteilſamkeit zu regulieren und etwaige
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ſchlimme Wirkungen durch ei
n

in jeder Beziehung vernünftiges

Verhalten aufzuheben.
Bei der Beurteilung des Handinnern und ſpeziell der Linien

müſſen ſtets beide Hände zu Rate gezogen werden, denn of
t

modifiziert die eine die Ausſagen der andern. Gerade di
e Linien

nehmen häufig in jeder Hand einen verſchiedenen Weg. In der
Rechten iſt

,

ic
h wiederhole, zu erſehen, wie wir unſer Leben

aus Eignem geſtalten auf Grund AZ

deſſen, was wir von Geburt und
Anlage aus ſind. Darüber gibt
uns die Linke Aufſchluß.

Sehen wir uns zunächſt die
Schickſalslinie an. Sie iſt eine
derjenigen, deren Urſprungsort

bald an dieſer, bald an jener

Stelle der Hand gelegen iſt.
Sie endet aber faſt ſtets in der
Nähe oder wenigſtens in der
Richtung des Schickſalsberges.

Es dürfte am beſten ſein, wenn

ic
h Ihnen die verſchiedenen

Konſtellationen in Art einer

Tabelle gebe:
Entſpringt die Schickſalslinie

aus der Lebenslinie (Fig. 43)
und ſteigt gegen den Saturn-Ä
berg auf, ſo verſtärkt dies die
Bedeutung der Lebenslinie und deutet auf Erfolge auf Grund
perſönlicher Verdienſte.

Bei gleichem Verlauf, jedoch tieferem Eindringen in den
Saturnberg, werden dieſe Erfolge durch Widrigkeiten aller Art
zunichte gemacht, die endliche Anerkennung bleibt aus.

Steigt die Schickſalslinie von der Mitte des Handgelenkes
(Fig. 44) aus gerade zum Schickſalsberge empor, ſo verkündet

dies gute Chancen im Leben, deren Ausnutzung dem Betreffenden
Glück ſichert.

Vom Mondberg (Fig. 45) ausgehend, zeigt ſie Erfolg durch

Protektion an. Doch iſt es ein wandelbares Glück, das ſie zuſichert.

5 .
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Gleichen Urſprungs, jedoch mit ihrem Ausläufer nach dem
Jupiter ſich wendend (Fig. 45), weisſagt ſie große Erfolge,

Ehrenämter oder hohe amtliche Stellung und Glück in der Familie.
In der Mitte des Handtellers, dem Marsfelde, beginnend

(Fig. 46), kündet ſie ein Daſein voller Mühe und Sorgen.

Fig. 46. Schickſalslinie im Fig. 47. Schickſalslinie auf
Marsfelde entſpringend. dem Marsberge beginnend.

Auf dem Marsberge entſpringend (Fig. 47) mit Wendung

zum Saturn zeigt ſie an, daß günſtige Umſtände beſtehen oder

ſich bieten, die aber nicht ausgenutzt werden.
Endet ſie, vom gleichen Berge ausgehend, bereits an der

Kopflinie, ſo beſagt dies, daß die Gunſt des Schickſals durch
Unklugheit und Kopfloſigkeit verſcherzt wird. Endet ſie an der
Herzenslinie, ſo werden die guten Chancen infolge einer unglück

lichen Leidenſchaft außer acht gelaſſen.

Große Länge der Linie weisſagt ein außerordentliches Leben,

ſowohl in Glück als in Unglück.
Eine gebrochene Linie (Fig. 48) zeigt ein verfehltes Da

ſein an.
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Selbſtverſtändlich iſt ſtets der Weg der Linie in beiden
Händen zu berückſichtigen, denn of

t

verläuft ſie in der rechten anders
als in der linken Hand. Man zieht dann aus der Bedeutung
jeder einzelnen Pfadrichtung, von Beginn und Ende die Summe.
Beiſpielsweiſe die Linie iſt in der Linken gebrochen (Fig. 48), in

der Rechten geht ſie vom Marsberg aus und endet an der

Fig. 48. Schickſalslinie links gebrochen;rechts auf demMarsberge entſpringend,
an der Herzlinie endend.

Herzenslinie (Fig. 48), ſo würde dies beſagen: ein verfehltes Leben
infolge einer unglücklichen, nicht zu verwindenden Liebesneigung.

Eine tiefe Leidenſchaft wird dem Betreffenden zum Verderben.
Oder: In der Linken eine vom Marsberg ausgehende gebrochene

Linie, in der Rechten eine etwas tiefer, auf dem Mondberg ent
ſpringende glatte Linie. Dies wäre zu deuten als ein mühſeliges,

kummervolles Leben, das durch das Intereſſe und die Gunſt
einer gut- und hochgeſtellten Perſönlichkeit nach außen hin eine
glückliche Wendung nimmt. Innerlich aber beſteht das Gefühl des
Unbefriedigtſeins fort und läßt das Daſein als ein verfehlteser
ſcheinen. Oder: Eine in der Linken auf dem Marsfelde be
ginnende Linie weiſt auſ Mühen und Sorgen hin; in der Rechten
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aber geht di
e

Linie vom Handgelenk gerade gegen den Schickſals
berg. Es werden alſo Mühen und Sorgen durch geſchickte Aus
nützung ſich bietender Vorteile überwunden, und Mut und Tat
kraft ſichern ei

n
ſchönes und beſtändiges Glück. Oder: Eine in

der Linken vom Handgelenk gegen den Jupiter ſich wendende

Linie deutet auf Erlangung einer ehrenvollen Stellung, eines

Amtes. Aber in der Rechten zeigte

) eine vom Marsberg ausgehende,

7. Ä.) an der Kopflinie endende Linie an,

Ä. daß dieſe günſtigen Verhältniſſe,
---

% etwa Amt, Stellung, der Ruf der
Familie, durch eine unkluge Hand

lung gefährdet, wenn nicht
gar vernichtet werden.

Fehlen wird die Schickſals
linie nur bei einem in den
Tag hineinlebenden, allzu ſorg
loſen, bequemen und müßig
gängeriſchen Menſchen.

Veräſtlungen am Anfang

und am Ende der Linie ſind
glückbedeutende Zeichen, kleine Quer
linien unheilkündende, eine größere,

- die Schickſalslinie zwiſchen der KopfÄ und Herzenslinie ſchneidende Quer
furche bildet das ૼmyſtiſche Kreuzૺ.

Es deutet auf Prieſterlichkeit im Weſen des Betreffenden.
Dringt die Schickſalslinie zu tief in den Schickſalsberg ein

oder ſetzt ſie ſich gar in den Mittelfinger fort, ſo ſteht ein an

Widrigkeiten aller Art überreiches Daſein bevor, deſſen Peinlich
keiten verſtärkt empfunden werden, da ſie einen zur Melancholie
geneigten Menſchen treffen. Wendet ſich das obere Ende der
Linie gegen den Sonnenberg oder berührt ihn, dann ſind Erfolge
und Ehren in der Kunſt zu erwarten; reicht es zum Merkur, ſo

bringen Handelsgeſchäfte Reichtum und Anſehen.
Eine wellige Schickſalslinie zeigt Leiden und Unannehmlich

keiten an, welche jedoch mit Beginn eines geraden Verlaufes ihr
Ende erreichen.

-» Z
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Kreisbogen an der Spitze der

Linie, im oder am Schickſalsberge

ſollen Gefangenſchaft anzeigen.

Um den eventuellen Eintritt des
einen oder des andern angekündigten
Ereigniſſes feſtzuſtellen, teilt
man die Linie folgendermaßen
(Fig. 49): Die Stelle, an
der ſie von der Geſundheits
linie, welche von der Lebens
linie gegen den Merkur zieht,
geſchnitten wird, markiert das
fünfundzwanzigſte Lebensjahr,

der Schnittpunkt mit der
Kopflinie das fünfzigſte, der mit
der Herzlinie das fünfundſiebzigſte.

Setzt ſich die Linie noch darüber- Fig. 50. Lebenslinie mit auffort, ſo ſtehen ſelbſt im hohen ſteijdem AeſchenjobjenEnde.

Alter bedeutſame Geſchehniſſe bevor.
Ein Abbrechen der Linie vor der Kopf- oder Herzlinie bedeutet
keineswegs Lebensabſchluß vor dem fünfzigſten oder fünfund
ſiebzigſten Jahre, ſondern nur das
Ausbleiben einſchneidender Ereigniſſe.

Kommt es auch vor, daß der
Venusberg der Urſprungsort der
Schickſalslinie iſt?

Selten. Wo es der Fall iſt,
haben wir eine der ૼgrandes
amoureusesૺ, der großen Liebes
künſtlerinnen, vor uns, wie Ninon

de Lenclos ſie war, oder Margareta
von Valois, die Gattin Heinrichs IV.
von Frankreich, oder Maria Stuart,
vielleicht auch Katharina II. von Ruß
land. Doch hatte dieſe ſchon zu viel
ૼinzwiſchen zu tunૺ. Gleich wie die
Männer. Bei dieſen findet ſich der Fig. 51. Meſſung der Lebenslinie
Venusberg faſt nie als Urſprungsort nach alter romaniſcher Methode,
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der Schickſalslinie. Selbſt die berühmten und berüchtigtſten
amants, ſogar gerade ſie, hatten dieſes Zeichen nicht, denn ſie

ſahen in der Liebe mehr als das einzige und amüſanteſte Spiel.
Sie nahmen es trotz aller ſcheinbaren Leichtfertigkeit ernſt damit,

es war ihnen Beruf. Und wenn ſie dieſen auch mit Ge
ſchmack und Eleganz genialiſch auszuüben verſtanden, er war
ihnen doch nicht die ewige
Feier, das heitere Feſt, als
welches ihre weiblichen

Partner di
e

Liebe lebten.
Wir kommen zur

Lebenslinie (Fig. 50). Sie
fehlt in keiner Hand.
Ihr Weg iſt meiſt der
gleiche. Sie beginnt am

Handrande zwiſchen Dau
men und Zeigefinger und
zieht, den Venusberg
einkreiſend, gegen das
Handgelenk. Ihre Länge
entſpricht der Lebens
dauer. Man hat ver
ſchiedentlich verſucht, dieſe

bis nahezu auf das Jahr

zu berechnen. Die alten
romaniſchen Chiromanten
ſchlugen von der Mitte
der Zeigefingerwurzel aus
Kreisbogen, deren erſter in Fig. 52. Meſſung der Lebenslinie nach Fludt.
der Mitte der Ringfinger
wurzel begann, deren zweiter zwiſchen Ring- und kleinem Finger
anſetzte uſw., wie Figura zeigt (Fig. 51). Die Schnittpunkte dieſer
Kreisbogen mit der Lebenslinie ergaben die Jahrespunkte von
zehn zu zehn Jahren. Robert Fludt hatte eine einfachere
Methode (Fig. 52). Er ſchlug vom Anfang und vom jeweiligen
Ende der Lebenslinie je einen Kreisbogen in der Richtung des
Daumens. Den Schnittpunkt der beiden verband er mit Anfang
und Ende der Lebenslinie. Er erhielt dadurch einen rechten
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Winkel, deſſen neunzig Grad er gleich den neunzig Lebens
jahren ſetzte. Die neuere Chiromantie zieht von der Mitte der
Zeigefingerwurzel zum Beginn der Lebenslinie eine Gerade
(Fig. 53), zu dieſer eine Parallele vom Punkte zwiſchen Zeige

und Mittelfinger uſw. Die letzten
Parallelen beginnen am Hand
rande in der Mitte zwiſchen
der Kleinfingerwurzel und der

Fig. 53. Meſſung der Lebenslinie nach Fig. 54. Lebenslinie mit Aus=
neuer chiromantiſcherMethode; Lebens- läufer zum Jupiterberg und
linie in Form einer fortlaufendenKette. Gablung ihres unteren Endes.

Herzlinie und an dieſer. Der Schnittpunkt der erſten Parallelen
mit der Lebenslinie ergibt das zehnte Lebensjahr, der der zweiten
das zwanzigſte Lebensjahr uſw.

Faſt nie nimmt die Lebenslinie einen andern als den be
ſchriebenen Weg. Nur zuweilen beginnt ſie auf dem Jupiter
berge (Fig. 54), was Erlangung einer hohen Staatsſtellung,

Ruhm und Ehren anzeigt. Das gleiche kündet eine von ihr
zum Jupiter gehende Abzweigung an. Eine lange Linie von
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gleichmäßiger, mittelroter Färbung, ohne Unterbrechungen, iſt

Zeichen einer guten Geſundheit, eines langen Lebens, eines vor
trefflichen Charakters, kurz aller der Eigenſchaften, die das Ideal
eines ſoliden Bürgers ſind. Eine kurze Linie deutet auf ein
kurzes Daſein, jedoch nur, wenn die andre Hand dieſe Ausſage
beſtätigt. In dieſem Fall wahrſagt die Kürze eine ſchwere, tod
drohende Krankheit. Die gleiche Bedeutung hat eine Unter

brechung der Linie. Viele kleine

Linien in Form einer fortlaufenden
Kette (Fig. 53), an Stelle der
Lebenslinie, weiſen auf andauernde
Kränklichkeit, traurige Exiſtenz.
Inſelbildungen (Fig. 56) in der
Linie ſollen Lähmungen anzeigen,

jedoch nur, wenn ſie in beiden
Händen an der gleichen Stelle
anzutreffen ſind. Aufſteigende

Aeſtchen (Fig. 50) weisſagen
Ehren, eine Gablung des
Endes der Linie (Fig. 54)
vorzeitig eintretende Körper
ſchwäche. Wird die Lebenslinie
durch andre größere Linien

geſchnitten (Fig. 55), ſo kommt die
Bedeutung von deren AusgangspunktÄ Ä F º für die Bewertung des Schnittes inÄÄ ૺ Betracht. Meiſt werden es vom Venus
berg ausgehende Furchen ſein. Dann

handelt es ſich um Liebesangelegenheiten, welche von beſtimmendem

Einfluß ſind. Flecke und Punkte auf der Linie (Fig. 56) ſollen
beſtehende oder künftige Krankheiten ankündigen. Ein günſtiges

Zeichen iſt eine Verdopplung der Lebenslinie (Fig. 56). Iſt
dieſe Doppellinie ſtark und kurz, ſo weiſt ſie auf ein kräftiges

Naturell. Eine feine Doppellinie verrät Neigung zum Luxus
und prophezeit Eintritt von Lebensumſtänden, welche eine Be
friedigung dieſer Neigung ermöglichen. Die Verdopplung iſt

überhaupt Merkmal eines Daſeins, das von den ihm zufallenden
materiellen Gütern einen ſchönen Gebrauch zu machen verſteht
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und deſſen geiſtige Regſamkeit durch Reichtümer wohl eine
Steigerung in der Aeußerung erfahren, nie aber erſtickt
werden kann.

Iſt die Lebenslinie in ihrem Anfange mit der Kopflinie,

welche vom gleichen Orte ausgeht, eine kurze Strecke eng ver
einigt (Fig. 56), ſo haben wir einen klugen, aber auch ſehr be
rechnenden Charakter vor uns. Eine Verbindung, die über eine

Fig. 56. Enge Verbindung der Kopf
mit der Lebenslinie; Lebenslinie ver
doppelt,mit Inſeln, FleckenundPunkten.

Fig. 57. Weiter Abſtand zwiſchen
Kopf- und Lebenslinie.

größere Wegſtrecke anhält, läßt auf einen verſchloſſenen, miß
trauiſchen und hinterhältigen Menſchen ſchließen, dem gegenüber

man ſich allzu großer Offenheit enthalten muß, da er ſich gern

zum heimlichen Nutznießer von andrer Pläne macht. Ein zu
weiter Abſtand (Fig. 57) zwiſchen den Anfängen der Lebens
und Kopflinie hingegen weiſt auf Leichtgläubigkeit, übertriebene
Vertrauensſeligkeit und Kritikloſigkeit. Dieſe recht fatalen Schwächen
haben jedoch häufig ein Korrektiv in dem abweichenden Linien
verlauf in der andern Hand oder im Laufe der Kopflinie ſelbſt. Es
kommt vor, daß in der Linken die Konſtellation Leichtgläubigkeit
ergibt, in der Rechten aber die Linien durch engen Zuſammenſchluß
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das Gegenteil anſagen. Dann haben wir eine von Haus
aus gutmütige, vertrauensſelige Perſon vor uns, die, durch

ſchlimme Erfahrungen gewitzigt, zurückhaltender geworden iſt.
Ebenfalls modifiziert eine lange, bis über die Handmitte ſich

erſtreckende Linie den erſten Schluß inſofern, als ein klares
Urteilsvermögen nur denen Vertrauen ſchenken läßt, welche vor ihm

beſtanden haben. Wird der Zwiſchen
raum der Lebens- und Kopflinie durch
kleine, gittrige Furchen (Fig. 58) über

%

))
Z

%

%-1 ſ deckt, ſo wird das große Vertrauen
2 . Z und die Liebe zur Menſchheit wie

$) zum Menſchen im allgemeinen dem

/ einzelnen Vertreter gegenüber

Z. ૱ Z wohlweislich eingeſchränkt.

Ungleich dem Anfange der
Kopflinie, der, abgeſehen

von der mal ein wenig
näheren oder mal weiteren
Entfernung von der Lebens
linie, im ganzen konſtant
iſt, wendet ſich das Ende

bald nach dieſer, bald nach jener
Richtung. Bis zum Mondberg

reichend (Fig. 58), kündet die
Fig. 58

.

Lebens- und Kopflinie Linie Idealismus und eine leb
durchgittrige Furchen verbunden; - -
unteresEndederKopflinie gegabe hafte / aber UM Schranken ge
gegenMars- und Mondberg. Am haltene Einbildungskraft; in denoberen Ä. ૺ Mondberg eindringend, einen phan

taſtiſchen, unſteten, unzuverläſſigen
Menſchen, der voll romantiſcher Sehnſucht und voll Sucht nach
unmöglichen Abenteuern iſt

,

eine ſchweifende Seele, die über ihren
Träumereien leicht den Verſtand verlieren kann und die zu jeglicher

Arbeit untauglich. Eine gegen den Marsberg verlaufende Linie
deutet auf Energie, Selbſtbewußtſein, größtmögliche Objektivität

im Urteil, aber auch auf ſtarres Feſthalten an vorgefaßten
Meinungen und auf Unbeeinflußbarkeit. Gabelt ſich die Linie
gegen Mond- und Marsberg (Fig. 58), ſo zeigt ſie eine ihres
Wertes bewußte Natur an, die wohl innerlichen Einflüſſen
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zugänglich iſt

,
gegen äußere Beeinfluſſungsverſuche aber ablehnend

ſich verhält. Anſteigen der Linie gegen den Merkur deutet auf
Eignung zur Diplomatie und zum Handel, gegen den Sonnenberg

auf Vorhandenſein künſtleriſcher Neigungen. Kurzes Abbrechen

der Linie in der Handmitte iſt das Zeichen eines beſchränkten und
unfähigen Kopfes. Eine ſehr lange und ſehr dünne Linie zeigt

Schwachſinn an, eine allzu breite, hochrot gefärbte Jähzorn.
Verdopplung der Linie verſtärkt ihre
Bedeutung gegenüber den andern ein
fachen Hauptlinien. Kettenbildung iſt

das Merkmal eines unentſchloſſenen, an

Ideen reichen, aber von einer zur
andern beſtändig ſchwankenden Menſchen,

der es nie zu etwas bringt,

weil er voller Halbheit, aber
doch zu eingebildet iſt, ſich

einem Ganzen anzuſchließen.

Von der Linie zum Schickſals
berge und zum Jupiter auf
ſteigende Zweige (Fig. 58)
weiſen im erſteren Falle auf ein
melancholiſches Temperament,

im letzteren auf eine im Punkte
der Standesehre überempfindliche

Perſönlichkeit. Geht di
e

von der -
Lebenslinie getrennte Kopflinie in "ÄsÄÄ.
die Herzlinie über, oder dieſe

in jene, ſo beſagt dies, daß die Gefühle die Verſtandes
tätigkeit beeinfluſſen. Eine böſe Konſtellation iſt es

,

wenn eine

derart vereinigte Kopf- Herzlinie an ihrem Beginne mit der
Lebenslinie eng verbunden iſt (Fig. 59). Dies ſoll Tod im Jrr
ſinn oder durch Selbſtmord ankündigen, aber nur dann, wenn
die Bildung in beiden Händen vorkommt. ૼDer, der ſolcherweiſe

gezeichnet iſt,ૺ ſagt Indagine, ૼkann mit gutem Rechte zürnen,

daß er geboren wurde.ૺ Fehlen kann die Kopflinie nur bei von
Geburt aus Blöden, bei Idioten. Inſelbildungen in der Kopf
linie zeigen an, daß die geiſtigen Intereſſen ſich vorwiegend in

einer beſtimmten Richtung bewegen. Je größer die Inſeln, um
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ſo einſeitiger iſt der Betreffende, ja

,

ſeine Einſeitigkeit kann zur
fixen Idee ausarten. Der Charakter der Ideen iſt aus der
Lagerung der Inſeln erkennbar, z. B. zeigt eine dem Jupiter
berge zugekehrte Inſel der Kopflinie an, daß dem Betreffenden
die Politik über alles geht; eine Inſel gegen den Marsberg läßt
auf vorwiegende Beſchäftigung mit militäriſchen, gegen den
Merkur auf Eifer in merkantilen Dingen ſchließen.

Fig. 60. HerzlinieunterhalbSaturn Fig. 61. KettenartigeHerzlinie auf
endend. dem Jupiter endend.

Nun zur Herzlinie (Fig. 60). Sie beginnt am Handrande
unter dem Merkur und zieht ſich oberhalb der Kopflinie durch

die Palma. Sie erreicht ihr Ende unterhalb des Schickſalsberges

oder des Jupiters. Im erſteren Falle (Fig. 60) beſteht Vor
herrſchaft egoiſtiſcher Motive; die betreffende Perſon iſt keiner
wahrhaften Liebe fähig. Sie denkt nur an ſich und ihre Zwecke.

Der Gegenſtand ihrer Neigung iſt ihr nur und durchaus Objekt,

er wird von ihr niemals als Perſönlichkeit reſpektiert werden.
Anders, wenn die Ausläufer der Linie Jupiter (Fig. 61) er
reichen. Dies kennzeichnet einen aufrichtigen, offenen Menſchen.
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Er wird zwar ſeine Wahl auch nach materiellen Geſichtspunkten
regeln, aber nie werden dieſe allein für ihn ausſchlaggebend ſein.
Auch wird er ni

e
das Daſein eines andern Menſchen mit dem

ſeinen verknüpfen, bevor er nicht ſicher iſt, einer zukünftigen

Familie ei
n ſorgenloſes Heim bieten zu können. Eine Ketten

linie (Fig. 61) deutet auf ſtarke Irritabilität in Dingen der
Liebe, auf lebhafte, enthuſiaſtiſche Gefühle, Launenhaftigkeit, ſowie
auf eine an Illuſionen und Täuſchungen reiche Herzensgeſchichte.

Doch wird der entſprechenden Erfahrungen durchaus nicht mit
Erbitterung oder Schmerz gedacht. Im Gegenteil, ſie ſind trotz

des Leides, das ſie zuweilen bergen, köſtliche Erinnerungen.

Menſchen mit einer ſolchen Herzlinie haben bis in ihr hohes
Alter eine milde Güte und zartes Verſtehen für jeden ihrer
Nächſten. Weiſt der Lauf ihrer Linie außerdem noch kleine

Aeſtchen auf, ſo iſt ihre liebevolle Anteilnahme für alles Menſch
liche und Menſchheitliche um ſo umfaſſender. Kurz in ihrem
Wege und breit, deutet die Linie auf einen heftigen, rauhen
Menſchen, deſſen nicht leicht geweckte Leidenſchaft, wenn ſie ein
mal erwacht iſt, wie ein wildflutender Strom jede Schranke
bricht, um ihr Ziel, den Beſitz irgendeiner Perſon, zu erreichen.
Doch ſchwindet mit dem erfüllten Wunſche nicht di

e Neigung,

ſie iſt ſtark und dauernd. Solche Menſchen lieben ſelten, aber
wenn, ſo mit einer unerſchütterlichen Treue bis an, ja bis über
das Grab. Starke Bläſſe der Linie und Dünne ſind Zeichen

eines unzuverläſſigen, wankelmütigen Charakters. Gablungen

und Verzweigungen am oberen Ende gegen den einen oder den

andern der Berge weiſen auf Vorherrſchaft desjenigen, nach

welchem die Mehrzahl der Zweiglinien gerichtet iſt
.

Brüche und
Unterbrechungen der Linie prophezeien Mißgeſchick in Herzens
angelegenheiten.

Was bedeutet es
,

wenn die Herzlinie fehlt?
Sie kann höchſtens in der rechten Hand fehlen. Man hat

dann einen kalten, nüchternen Menſchen vor ſich, eigentlich nur
ein Werkzeug. Derartige Menſchen leben nicht aus ſich, nicht

für ſich, ſondern nur für ein Amt. Es kann dies ſogar ein welt
bedeutendes Amt, eine gewaltige Pflicht ſein. Doch iſt das mehr

eine theoretiſche Berechnung als eine Tatſache. Selbſt derjenige, der

in ſeiner Tätigkeit ganz Automat iſt, geworden iſt
,

hat irgend
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etwas, was er liebt. Sei es auch ganz im Verborgenen, ſe

i
es er

ſelbſt, irgendeine Eitelkeit, eine Schrulle. Vor irgend etwas kniet
jeder in Anbetung. Die Herzlinie kann verſchwindend kurz ſein,

ſo daß ſie einer der Furchen auf dem ૼAltare der Eheૺ gleicht, oder

ſie kann mit der Kopflinie zuſammenfallen, gänzlich fehlen kann ſie

nicht. Es iſt wohl ohne Verſtandesäußerungen ein Daſein, ein
Vegetieren möglich, ohne Herz, durchaus im körperlichen Sinne, nicht.

Außer der Herzlinie iſt noch
der Venusgürtel (Fig. 62) in

Ä Ä% Dingen der Liebe maßgebend. ErૼAA zieht in Form eines Halbkreiſes vom

T Z Ring- zum Mittelfinger. Meiſt

- - : iſt er nur unvollkommen aus
gebildet oder fehlt in einer
der Hände ganz. Seine
Unvollſtändigkeit iſt ein gutes

Zeichen, denn ein geſchloſſener

Venusgürtel beſagt, daß
Triebe und Inſtinkte vor
jeglichem den Vorrang haben,

daß ihrem Ausleben, welches

ſchon mehr ein Austoben iſt,

alles untergeordnet wird,
fremde ſowohl wie eigne Ehre und

- LN - Glück. In einer feſten Hand, ge
Fig.Äº ſtattet ſein teilweiſes Vorkommen den

Schluß auf tiefe, aber erhabene und
ſchöpferiſche Leidenſchaften, in einer weichen Hand auf Ent
artung; auch deutet es im allgemeinen auf Laſzivität und ſyba
ritiſche Neigungen. Um den Eintritt kommender Herzensereigniſſe,

wie ſie die mittelalterliche Chiromantie auf dem ૼAltare der Eheૺ
notiert glaubte, feſtzuſtellen, teilt man den Raum zwiſchen der
kleinen Fingerwurzel und dem Anfange der Herzlinie in vier
gleiche Teile (Fig. 63). Jeder Teil rechnet zwanzig Jahre.
Zieht man von den Teilpunkten über die obere Handfläche
reichende Parallelen, ſo ergeben ſich auch für die etwaigen Auf
zeichnungen der übrigen Berge im Verein mit ihnen nahenden
oder auf ihnen befindlichen Linien gewiſſe Anhaltspunkte.
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Mit dem Venusgürtel haben wir
eine der Nebenlinien abgehandelt. Es
gibt außer ihr noch drei: die Sonnen-,

die Geſundheitslinie und die Raszette.
Die Geſundheitslinie (Fig. 64) bildet
gewiſſermaßen eine Erläuterung zur
Lebenslinie. Meiſt entſpringt ſie auch
aus dem unteren Ende der Lebens

linie oder in deſſen Nähe am Hand
gelenk, zuweilen beginnt ſie auf dem
Marsfelde, ſtets aber verläuft ſie in

der Richtung zum Merkurberge. Fehlen
dieſer Linie iſt kein übles Zeichen, ſie

iſt auch häufig nur ſchwach angedeutet.

Ungebrochen von der Lebenslinie über
Kopf- und Herzlinie bis zum Merkur
reichend, iſt eine kräftige Konſtitution

---------ૺ>-->»

Fig. 63. Meſſung desૼAltars
der Eheૺ und der Berge.

gegeben. Geht ihr Weg ſtatt durch die Handmitte über den
Mondberg, ſo iſt Senſitivität vorhanden, es beſteht Anlage zu
Vorahnungen, zum ૼzweiten Geſichtૺ.
Unterbrechungen der Linie deuten auf
mangelhafte Geſundheit, auf eine phyſiſch
ſchwache, aber pſychiſch ſtarke, dem
Geiſtigen zugewendete Natur. Ab und

zu iſt die Linie ein- oder zweifach ver
doppelt. Es iſt dies die ſo
genannte Milchſtraße (Fig. 64),
die nach den alten Chiromanten
ausgeprägt hauptſächlich in den
Händen von Frauen und von
effeminierten Männern vorkommt.

Iſt die Milchſtraße zerriſſen und

in viele kleine Linien zerlegt, die
die Geſundheitslinie begleiten,

ſo deutet dies auf Nervoſität oder
Hyſterie infolge einer gewaltſam unter
drückten oder abſonderen Liebesleiden
ſchaft. Mitunter nimmt auch die

Freimark, Wie deuteich mein Schickſal
aus Form und Linien meinerHand?

% %.

Mſ.

Fig. 64. Geſundheitslinie
und Milchſtraße,

6



------------------- 82 -ૺ>---------->---------

Milchſtraße ſelbſtändig ihren Weg. Sie beginnt dann ebenfalls
an der Lebenslinie oder direkt auf dem Venusberg, von wo

ſie gegen den Merkur zieht. Dies ſoll eine Perſon bezeichnen,

welche ihr Glück macht ૼmit Hilfe der Mittel der Frauen und
der Pfaffenૺ, d. h. in dieſem Falle mit Hilfe von Verſtellungs

kunſt, Schmeicheleien, diplomatiſchem

Aushorchen und kluger Benutzung des
Erfahrenen.

Und was bedeutet es, wenn die
Milchſtraße über den Mondberg führt?

Dies? ૱ Einen Heiligen oder eine
Heilige. Die Liebe iſt hier ganz im

Metaphyſiſchen aufgegangen. Es
beſteht da eine ganz eigne Ver
bindung, auf die u. a. Novalis

in ſeinen Dichtungen, aber nicht

als erſter, hinweiſt. Sein Scharf
blick in dieſer Sache beruht auch
auf einer Art Verwandtſchaft,

auf der Verwandtſchaft des echten

Künſtlers - mit dem bedeutenden
Heiligen. Beide ſind ૼgroße Seelenૺ.
Ihnen verdichtet ſich Gott, das von

Fig. 65. Sonnenlinie. uns Ungekannte, das, was wir
mit dieſem Namen nennen, oder

auch, weil wir ૼaufgeklärtૺ ſind, nicht nennen; ihnen ver
dichtet es ſich zum Erlebnis, ihnen wird es

,

iſt es Wahrheit
und Erfahrung. Das iſt das Schauen, die eine Seite des
Künſtlertums. Um das Geſchaute wiedergeben zu können im

Worte, im Bilde, im Tone, dazu gehören gewiſſe Fähigkeiten,
Fertigkeiten. Auch die haben ihr Symbol in der Hand: in der
Sonnenlinie (Fig. 65). Sie zieht ſich auf oder am Sonnenberge

hin. Meiſt iſt es nur eine kurze, bis zur Herzlinie reichende

Gerade. Ungewöhnliche Begabung und Erfolg künden ſich an,

wenn ſie bis zur Lebenslinie vordringen. Gelangt ſie nur
bis ins Marsfeld, ſo zeigt dies eine in Mühen und Ringen er

worbene Berühmtheit in ſpäteren Lebensjahren an. Nach dem
Mondberge verlaufend, deutet ſie auf Ruhm durch zufälliges
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Zuſammentreffen, alſo etwa durch Entdeckung einer glänzenden
Stimme, oder durch plötzliches Erwachen eines ſchlummernden
Talents, oder mit Hilfe eines Mäcens. Gablung des unteren
Endes der Linie verſpricht univerſelle Begabung, aber auch Zer
ſplitterung, wenn nämlich die Linie von kleinen Querfurchen ge
ſchnitten wird. Solche Schnitte gelten ſtets als Hinderniſſe, die
teils in der eignen Perſon gelegen ſind,

was ſich aus den übrigen Zeichen

der Hand ergibt, teils von Dritten,
Gegnern und Neidern, errichtet werden.
Fehlen wird die Linie nur bei künſt
leriſch gänzlich unbegabten, empfindungs
armen Individuen. Doppellinien ver
ſtärken die Bedeutung der ein
fachen Linie. S

Endlich die Raszette (Fig.66). V

Dies ſind die ſich um das Hand
gelenk windenden Linien, das
ૼkönigliche Bandૺ, wie die Chiro
manten des Mittelalters den

Linienkomplex bei guter Be
ſchaffenheit nannten. Wer mit
dieſem Bande geſchmückt iſt

,

dem
ſchlingen ſich drei Linien um das
Gelenk. Sie weisſagen ihm Er- -

reichung eines hohen un
d

ehren- Ä.
vollen Alters in Geſundheit. Jeder
der Ringe wird für dreißig Lebensjahre gerechnet. Es kann
ſich alſo auch der zuſriedengeben, der nur einen doppelten

Reif hat. Er erreicht immer noch ein Alter von ſechzig

und mehr Jahren. Sind es Kettenarmbänder, die die Hand
zieren, ſo iſt es ein tätiges Leben, das uns beglückt. Tätigkeit

iſt Fortſchritt, Ruhen Stillſtand. Nur in der Bewegung emp

finden wir recht eigentlich den Reiz des Daſeins. Daher lebt der
das lebendigſte Leben, dem es vergönnt iſt, unermüdlich zu wirken.
Stern und Kreuz (Fig. 66) auf und zwiſchen den Raszettringen

künden ein heiteres Alter im Kreiſe lieber Freunde und Wahl
verwandter. Aus der Raszette zur Kopflinie emporſteigende Zweige

6*



૱-૱-૱ 84 - ->------------------

deuten auf Standeserhöhungen aus Verdienſt. Es kommt auch

vor, daß die Sonnenlinie ſowohl einerſeits bis in die Spitze des
Ringfingers, andrerſeits bis zur Raszette verlängert iſt (Fig. 66);
dies iſt außerordentlich ſelten und ſoll ein weltbedeutendes Genie
ankündigen, einen Geiſt, der ſeiner Epoche den Stempel auf
drückt, eine Individualität, deren künſtleriſche oder prophetiſche

Aeußerungen ſeiner Mitwelt, mehr aber ſeiner Nachwelt geradezu
als Offenbarungen ihres geheimſten Wünſchens und Sehnens, als
deſſen Erlöſungen erſcheinen. Unterbrechungen der Raszettringe,

ebenſo wie Kürze oder Fehlen dieſer ſollen Armut und Mißgeſchick
anzeigen. Dreieckige Figuren (Fig. 66), die ſich zwiſchen den

Linien des Armbandes finden, prophezeien angeblich ei
n

durch
Legate geſichertes, gemächliches Alter.

Die vielfach aus der Gruppierung und dem annähernden
parallelen Verlaufe der Haupt- und einiger Nebenlinien ſich er

gebenden geometriſchen Figuren: der Handtiſch und der große

und der kleine Triangel, ſind nur von untergeordneter Bedeutung.

Zum Teil fehlen ſie
,

weil di
e

betreffenden Nebenlinien fehlen, oder

ſie ſind nur unvollkommen ausgebildet, weil dieſe abweichend
verlaufen, zum Teil wiederholt ihre jeweilige Konſtellation nur

di
e Ausſage früherer Zeichen. ૼMan hat geſagt,ૺ äußert ſich

ei
n Chiromant, ૼdaß die Chiromantie ſich of
t wiederholt, und daß

dieſes oder jenes Sigel di
e gleiche Bedeutung wie irgendein

andres hat. In der Tat. Würden wir di
e

Tabelle der Zeichen
noch genauer machen, als es ohnehin geſchehen iſt

,

wir würden
nur di

e Zahl der Wiederholungen vermehren.ૺ Das gleichzeitige

Vorkommen gleichbedeutender Zeichen ließe ſich vielleicht als
Verſtärkung auffaſſen. Unter Umſtänden kann ſolche Bekräftigung

von Wert ſein, im allgemeinen aber erſchwert ſie nur die Ueber
ſicht. Laſſen Sie mich daher kurz ſein.

Der große Triangel (Fig. 67) wird von der Lebens-, der
Kopſ- und der Geſundheitslinie gebildet und ſchließt das Marsfeld
ein. Der Triangel, gut in der Form, mit nahezu gleichlangen

Schenkeln, der Kopf- und Geſundheitslinie, ſoll Mut und adlige
Geſinnung anzeigen. Zu gerade Schenkel verraten angeblich Geiz,

ein offenes Dreieck Verſchwendungsſucht und Liederlichkeit. Wert
legte man auch auf die Geſtalt der einzelnen Winkel. Der unter
dem Zeigefinger befindliche deutete bei ſpitzer Formation auf einen
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genauen und boshaften Geiſt, bei ſtumpfer Bildung auf eine ſchwer
fällige, aber dienſtwillige und lenkbare Perſon. Der am Hand
gelenk gelegene Winkel beſagte, wenn er ſpitz, Schwäche, phyſiſche
Untauglichkeit; wenn allzu ſtumpf, Bequemlichkeit, Trägheit. Die
beſte Form iſt ein ſich dem Rechteck nähernder Winkel. Dieſer
zeigt gute Beſchaffenheit des Leibes und der Seele an. Der
Winkel gegen den Handrand galt bei ſpitzer Beſchaffenheit als

Fig. 67. Der großeTriangel. Fig. 68. Der kleineTriangel.

Zeichen eines reizbaren Naturells, bei ſtumpfer als Merkmal eines
ungeduldigen Temperaments. Kurz, wie es auch war, die Winkel
des Triangels konnten es den alten Chiromanten nie recht machen.
Sie hatten immer zu mäkeln und laſen nichts als Uebel aus
dieſen Figuren. Mit dem ſind aber die meiſten Menſchen zur
Genüge beſchwert. Zudem bereichern die Ausſagen dieſer Zeichen
kaum unſre Erkenntnis von uns ſelbſt. Alles, was wir in dieſer
Hinſicht erſehen können, ergibt ſich bereits aus der Form und der
Bedeutung der Linien und ihrer Lagerung. Wer aber die Einzel
heiten zu einem Bilde zuſammenfaſſen will, nun, der muß ſie

ſowieſo gegeneinander nach ihrem Werte abwägen. Dazu bedarf

er aber nicht der haarſpaltenden Feſtſtellungen der aſtrologiſchen
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Chiromantie über den großen Triangel. Mit dem kleinen Triangel
(Fig. 68) iſt es nicht anders. Seine Schenkel ſind die Schickſals-,

die Herz- und die Geſundheitslinie, auch ſeine Winkel, die ja zum
Teil die des großen Dreiecks ſind, bedeuteten, wie ſie auch ge
ſtaltet ſein mochten, immer Ungünſtiges. Das beſte war es noch,

wenn ſie ſich im Mittelmaß hielten, nicht zu ſpitz und nicht zu

ſtumpf waren. Die alten Chiromanten ſcheinen eine Vorliebe
für die Gleichmacherei gehabt zu haben,

ſonſt hätten ſie unmöglich das Mittel
derart bevorzugt, hätten ſich unmöglich

für dieſe Halbheit, dieſe Lauheit er

wärmen können, die keineswegs ab
geklärte Ueberlegenheit iſt

,

wie

ſie ein endlich durchgefochtenes

Daſein bringt, ſondern Trägheit

und Denkfaulheit. Ein Volk, bei
dem derartige ૼmaßvolleૺ Hände

in der Mehrzahl wären, könnte

es nie zu wahrhaften Erfolgen
bringen. Bei ihm regierte die
Maſſe. Die Maſſe, welche nur

die Quantität, die rieſige Ziffer be
wundert, aber für die Individualität
nicht einmal Achtung hat.

So halten Sie auch von der Hand
tiſchfigur nur wenig?

Nur das, was ihre Grenzlinien, die Schickſals-, die Geſund
heits-, oder die Sonnen- und die Kopf- und die Herzlinie an und
für ſich beſagen und was ſie in der Kombination ergeben. Ein
regelrechtes Viereck, wie es der Handtiſch (Fig. 69) eigentlich dar
ſtellen ſoll, kommt überdies kaum zuſtande. Wenn doch, ſo gilt

es als gutes Zeichen, ein verzerrtes, kleines hingegen verkündete
Ungerechtigkeit, Betrügerei aller Art als hervorſtechendſte Eigen
ſchaften des Beſitzers der Hand. Für beſonders glückverheißend

hielt man im Handtiſch auſtretende kleine Viereckbildungen (Fig.69),
doch müſſen ſie in gerader Anzahl vorhanden ſein.

Würden Sie mir vielleicht noch einiges über die Bedeutung

kleinerer Zeichen ſagen?

Fig. 69. Der Handtiſch.
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Verſchiedentlich habe ic

h der Kreuze, Sterne ja bereits
gedacht. Doch um Ihnen auch in dieſer Hinſicht zu genügen,
will ic

h Ihnen einige ausführliche Beiſpiele aus den alten Lehr
büchern geben. Betrachten Sie aber dieſe Beiſpiele nur als
hiſtoriſche Dokumente. Gewiß iſt in dieſen Leitfaden die eine

oder die andre glückliche Bemerkung aufbewahrt, zumal mit
geradezu ängſtlicher Pedanterie alle nur möglichen Figuren auf

gezeichnet und ihre Bedeutungen notiert
wurden, aber wir wiſſen über die dieſen
Beiſpielen zugrunde liegenden ver
gleichenden Unterſuchungen doch zu

wenig, als daß ſie uns maßgebend ſein
könnten. Die Arbeiten der modernen

Chiromantie in dieſer Richtung ſind
noch nicht abgeſchloſſen. Sie kann daher
noch nicht ſagen, inwieweit die Deutungen

der aſtrologiſchen Chiromantie berechtigt

ſind oder nicht, oder ob ſie nur einer

Korrektur benötigen.

Zunächſt eine Figur (Fig. 70) aus
der Chiromantia des Tibertus.

1) Bis zur Raszette derart verlaufende
Lebenslinie: langes Leben.

2) Weiter Raum zwiſchen den oberen

- - Enden der Lebens- und der Kopf
sa" sºººº linie: Unbeſtändigkeit.

3) Schön gebildete Kopflinie: langes
Leben und gute geiſtige Dispoſition.

4) Bis in den Zeigefinger ſich erſtreckende Herzlinie: Zorn und
Ungeduld.

5) Linie im Handrandwinkel des Triangels: Augenkrankheit,
bei Frauen Verderbtheit.

a) Linie im oberen Daumengliede: Treue.

b) Kreuz auf dem erſten Daumengelenk: Reichtum im Alter.

c) Drei Längslinien auf dem oberen Teil des Venusberges,
nahe der Lebenslinie: Reiſen.

d) Dieſe Figur auf dem Venusberge: Bräutigam und Braut.

e) Gitterlinien: veneriſche Krankheiten.
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f) Doppelkreuz auf dem Venusberge: Liederjahn, Weiberheld.
g) Mehrere Längslinien am Fuße des Venusberges: Melancholie.
h) Dieſe Figur bei Frauen: Verrat durch Untreue.
i) Kreuz auf dem Jupiterberge: Würden und Ehren.
1) Linien auf dem Sonnenberge: unbeſtimmte Zukunft.
m) Linien auf dem Merkurberge: Feinde.
n) Linien am Handrande: Feinde durch Verrat der Eltern.

o) Kreuz an der Baſis des
Mondberges: Sama
riterin der Liebe.

p) Dieſe Linien am unteren
Handrande: Glück und
Erfolg im geiſtlichen
Stande.

q) Die Raszette von unten
her berührende Linien:
treue Eltern.

r) Stern, die Raszette be
rührend: Reichtümer und
Ehren.

s) Linien im Ringfinger:
verſtorbene Kinder.

t) Linien im kleinen Finger:
lebende Kinder.

Die folgende Figur
(Fig. 71) iſt von Patrizius

Fig. 71. Nach Patrizius Tricaſſius. Tricaſſius entworfen. Ihre
Zeichen beſagen:

A) Lebenslinie, unterbrochen, zerriſſen: Tod. Das Jahr ergibt

ſich aus dem Orte der Trennungsſtelle. Doppellinie zur
Lebenslinie: die Todesgefahr iſt abzuwenden.

B) Kurze Linie von der Kopflinie zum Merkurberge: ei
n

ſchändlicher Menſch.

C) Kurze, ſtarke Linien, welche die Kopflinie in der Biegung
ſchneiden: Falſchmünzer, Urkundenfälſcher oder ähnliches.
Man muß darauf achten, in welchem Metier ſie ſchwindeln.

D
)

Die Kopflinie ſchneidet die Lebenslinie im Anfange und
entſendet von ihrem zu deren Ende eine kleine Linie, welche
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ſie beide verbindet, zuweilen auch ſchneidet: Zauberer, Gift

mörder.

E) Handrandwinkel des Triangels, ei
n

rechter oder nahezu ein

rechter: ſtarker Geiſt, langes Leben.

F) Derartige Kreuzlinie im Handgelenkwinkel des Triangels,
faſt über dem Ende der Lebenslinie: ein guter Lebens
abſchluß, je beſſer, je gleichmäßiger die Arme des Kreuzes ſind.

G
) Linie von der Herzlinie gerade gegen den Mittelfinger: Rang

erhöhung, Erlangung von Reichtümern.

H
) Kurze, feine Linien von der Mittelfingerwurzel in den

Schickſalsberg: Verwundungen an der Bruſt.

I) Von der Raszette zum Ende der Lebenslinie ſich hinziehende
Linien: wohlwollende, fördernde Eltern und Verwandte.

K) Nimmt die Kopſlinie ihren Weg direkt durch die Handmitte
und wird darin aufgehalten: kurzes Leben; erreicht da
gegen ihr Ende den Handrand unterhalb, doch nicht zu

weit von der Herzlinie: langes, aber im Alter ſehr mühe
volles Leben.

L) Kleine Furche von der Herzlinie zum Ringfinger: Lenden
ſchwäche.

M) Glatte, ringförmige Linien um das untere Glied des Zeige
fingers: Tod durch Ertrinken.

N
)

Eine Linie, die die Kopflinie, von dieſer ausgehend, mit
dem Mondberge verbindet, dabei die Geſundheitslinie
ſchneidet und derart ein Dreieck formiert: Vorliebe für
Nekromantie, Alchimie, Chiromantie, Punktierkunſt und
ähnliche Künſte.

O
) Linie von der kleinen Fingerwurzel bis ins dritte Glied des

kleinen Fingers: Perſon mit gründlicher wiſſenſchaftlicher
Sachkenntnis und Erfindungsgabe.

P) So lang die Verdopplung der Herzlinie iſt
,

ſo viel Bosheit
und Verſchwendungsſucht iſt vorhanden.

Q
) So viele Linien auf dem Merkurberge, ſo viele männliche

Kinder. Sind die Linien krumm oder undeutlich oder allzu
kurz, leben die Kinder nicht lange.

R) Zwei gabelförmige, V-ähnliche Linien am Jupiterberge:
Wunſch, zu hohen Ehren zu gelangen, bleibt trotz aller An
ſtrengungen unerfüllt.
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Um auch einen Landsmann zu Worte kommen zu laſſen,

haben Sie hier einen Auszug (Fig. 72) ans Chriſtian Scho
litzens, LL. AA. Cultoris, Abhandlung über die ૼVon Aber
glauben, Vanitaeten und Teuſcherey gereinigte Chiromantia und
Phyſiognomiaૺ (1703).
1) Wo die Lebenslinie durchſchnitten, da deutet es Kranckheit,

jedoch ſonder große Lebens-Gefahr. Kinder, die in den

fünfften oder ſechſten Jahren viel
an Kranckheiten ausſtehen müſſen,

werden am ingeniöſeſten. Die
Kinder-Kranckheiten ſind nach Ge
legenheit eines jeden Natur ent
weder mit ſtarcken oder mit ſchwachen
Durchſchnitten gezeichnet, nachdem

einer viel oder wenig hat aus
geſtanden.

2) Wo die Kopff-Linie gar zerbrochen
iſt, da iſt es dem Gehirne ſehr
gefährlich, es folget auch wolHaupt
Kranckheit daraus; je ſtärcker der
Bruch iſt, je ärger die Gefahr.

3) Man findet auch bisweilen, daß die

Schweſter der Lebenslinie im An
fang hart an ſelbiger anhänget,

- - als wäre ſie die Lebenslinie ſelbſt.Ä Selbige aber iſt im Anfange ſchwach

und wo die ſtarke Schweſterlinie
aufhört wird ſelbige ſtärcker, ſolches iſt ein Zeichen, daß man
eine hitzige Kranckheit ausſtehen muß, wo die Schweſter
linie ſich endiget.

4) Die Podagrici haben die Herzlinie wohl 3-
,

4-
,

5-mahl zerriſſen.

5) Schlägt die Geſundheitslinie gar zu weit rüber in die
Mondberge, das deutet Miltz-Beſchwerung und malum
hypochondriacum ſolche Leute ſind öffters unluſtig, melan
choliſcher Natur, traurigen und verdrießlichen, wenigſtens

unfreundlichen Humors.

6) Eine derart üble Schickſalslinie zeiget bei Kauff-Leuthen
und Soldaten an, daß ſie in decadenz und Abfall der
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Nahrung gerathen. Bey andern Leuten hat deren Mangel
ſchon ſoviel nicht auff ſich, zumal bei Gelehrten, aber ſolche

werden gegen das Alter fäuler und nachläſſiger.

7) Wo die Ehren-(Sonnen-)Linie 2. oder 3. Schweſterlinien
nebeneinander ſind, da bekommt einer auch wohl 2. oder
3. Ehren-Titul und functiones oder Ehrenämter.

8) Wenn im Handtiſche unter dem fördern und langen Finger
verworrene Zeichen erſcheinen, ſo ſols unfärtige Händel vor
der Obrigkeit auch wohl inquisition oder carcerem bedeuten.

9) Viel Striche im Venusgürtel deuten auch auf viel Ab
wechſelung der Perſohnen in puncto der Liebe.

10) Wo eine Ehelinie geſpalten iſt, da ſetzt es Hinderniß und
wiederſprechen in contrahendo, man hat Hinderniß, es komme

woher es wolle.
11) Die Striche, ſo das unterſte Glied des Ohrfingers durch

ſchneiden, deuten uneheliche Kinder, doch iſt kein Muß oder
Zwanck dabey, es kan vermieden werden.

12) Derartige Lineamente auf den Mondbergen ſind böſe Waſſer
zeichen und deuten Ertrinken.

13) Etliche deutliche Puncte, ticht aneinander mitten in der
Herzlinie, deuten auf Stein-Beſchwerung, dem muß man
zeitlich vorbeugen.

14) Sind im Venusberg viel veneriſche Zeichen, i. e. Quer
Striche oder transversal-Linien da, ſo deuten ſie auf einen
wollüſtigen Menſchen. Geſchichts in der Ehe, ſo gehets

wohl hin; aber außer dem gehet es ohne Sünde nicht abe.

15) Derartige Mercurial-Linien recht im mittelſten Gliede des
Daumens deuten auf Diebe und Pferde-Angler oder Spitz
buben, die ſich allerhand verbotener Griffe und accidentien
nehren.
Da haben Sie, was unſre der Kunſt befliſſenen Vorgänger

ihrer Meinung nach aus den Linien und Zeichen herauslaſen.
Nochmals: es iſt dies alles cum grano salis zu nehmen. Man
darf den eifrigen Interpreten auf ihren Pfaden nicht zu weit
folgen. In dem oder jenem trifft ihre Meinung vielleicht das
Richtige. Dennoch ſe

i

man vorſichtig, ehe man ſie zu der ſeinen
macht, zumal, wenn es ſich um Erläuterungen über Charakter
und Zukunft aus den Händen Dritter handelt. Man würdige
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die Chiromantie nicht zum Zeitvertreib, zum beſſeren Geſellſchafts
ſpiele herab. Man ſe

i

zurückhaltend im Schlußfolgern, laſſe lieber
etwas unentſchieden, als daß man zu ſchnell entſcheide.

Doch genug. Ich will nicht überreden, ſondern überzeugen.

Urteilen Sie ſelbſt, was an der Sache iſt
.

Benutzen Sie die
Anleitungen, die ic

h Ihnen, auf den Schultern andrer ſtehend,

aus ihren Aufzeichnungen ſchöpfend, geben konnte, und machen

Sie ſich an die praktiſche Seite des Studiums. Gewiß geht es

in der Chiromantie wie in jeder andern wiſſenſchaftlichen Diſziplin
nicht ohne ordnende Theorie. Sie ſchafft Ausgangspunkte und
Grenzzeichen. Die weiten Bezirke zwiſchen dieſen feſten Plätzen
des Schemas füllt das flutende, ſtets in Wandlung begriffene

Leben. ૼJedem Schema haftet Schemenhaftes anૺ, ſagt ein be
kannter Forſcher. Theoretiſche Feſtlegungen ſind Hilfsmittel, mehr
nicht. Wie für alle Wiſſenſchaft, gilt auch für die Chiromantie
das Wort Mephiſtopheles': ૼGrau, teurer Freund, iſt alle Theorie,

doch grün des Lebens goldener Baum.ૺ Wiſſen überkommener
Formeln, trockene Büchergelehrſamkeit tun's in der Chiroſophie
ſowenig wie in einer andern Kunſt und Wiſſenſchaft: Leben
allein kann Leben erkennen!



Die F5ände zeitgenöſſiſcher Perſönlichkeiten,

U ein Bild der Anwendung der Chiroſophie in verſchiedenen

Fällen zu geben, haben wir uns bemüht, von bekannten

Perſönlichkeiten unſrer Zeit die Geſtattung einer zeichneriſchen

Auſnahme einer ihrer Hände nebſt Veröffentlichungserlaubnis

der dazugehörigen chiromantiſchen Skizze zu erlangen. Dem
liebenswürdigen Entgegenkommen der verſchiedenen Vertreter und
Vertreterinnen von Wiſſenſchaft, Kunſt und ſozialen Beſtrebungen

haben wir es zu verdanken, daß wir in der Lage ſind, aus
jedem der genannten Kreiſe eine oder mehrere Handtypen vor
zulegen. Es ſe

i

uns daher vergönnt, an dieſer Stelle nochmals
den Dank für dieſe Freundlichkeit zu wiederholen, welchen wir
bereits das Vergnügen hatten, den Beteiligten perſönlich aus
zuſprechen. Zugleich hier noch die Bitte, es nicht verargen

zu wollen, wenn wir getreu den Ausſagen der Hand auch von
Unangenehmem berichten müſſen. Vollkommen iſt kein Menſch;

auch ſind die Mängel meiſt leichter erkennbar als die Vorzüge.

Glücklicherweiſe haben wir wenig von den erſteren entdecken

können. Bei geiſtig hochſtehenden Menſchen, welche im all
gemeinen in der Selbſtbeherrſchung ſehr geübt ſind, teilweiſe
ſchon aus geſellſchaftlichen Gründen, ſind größere Unebenheiten

des Charakters nur ſelten auf den erſten Blick zu konſtatieren.
Wenn ſie vorhanden ſind, ſo bleiben ſie meiſt in der Tiefe der
Seele verborgen und wagen ſich nur in den ſchwachen Stunden,

die über jeden Menſchen einmal kommen, ans Licht. Von dieſen

Stunden aber haben wir hier nicht zu ſprechen. Was ſich in

ihnen äußert, das kann man wohl Auge in Auge erörtern, aber
man kann es nicht vor di

e

Oeffentlichkeit tragen. Dieſer gegen

über darf nur von dem Augenfälligſten berichtet werden. Und
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das genügt auch, um über die Anwendung der Chiroſophie in
der Praxis kurz zu unterrichten.

Noch eines Punktes ſe
i

hier gedacht: So verſchieden die
einzelnen Hände ſind, zeigt ſich doch in den meiſten von ihnen
ein übereinſtimmendes Merkmal, das der nervöſen Reizbarkeit.
Bald ſchwächer, bald ſtärker iſt es angedeutet, und zwar ſtets

in einer Form, die darauf ſchließen läßt, daß dieſe Reizbarkeit,

dieſe nervöſe Feinfühligkeit und ſpüreriſche Feinempfindlichkeit

recht eigentlich den Wert der Perſönlichkeit mitbegründet. Und
wenn man ſich umſieht unter ſeinen Freunden und Bekannten,

ſo wird man auch in deren Händen, ſobald es ſich um geiſtig
rege Individuen handelt, jenes Zeichen finden. Es ſcheint das
Stigma unſrer Zeit zu ſein, welches gerade den Beſten und
Bedeutendſten aufgeprägt iſt

.

Man kommt unwillkürlich dazu,

der Annahme Johannes Schlafs zuzuſtimmen, der die ૼKrankheit
unſres Zeitaltersૺ, die Nervoſität, als einen Entwicklungsprozeß
auffaßt, der zu einer Bereicherung des Empfindungslebens, zu

einer Verfeinerung des Organismus führt. Wir hätten demnach

in dieſem Zeichen das Sigel der Höherwertung zu ſehen, nicht

das des Verfalls. Der Hoffnungsgedanke, welcher in dieſer
Hypotheſe liegt, beſtrickt. Ja, er wird kaum zu unrecht gehegt.

Denn die Menſchheit geht ihren Weg nicht nur vorwärts,

ſondern auch aufwärts, und der Entwicklungsmöglichkeiten bieten

ſich ihr viele.
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Huguſt Bebel.
Der berühmte Führer der ſozialdemokratiſchen Partei legt

Wert darauf, ſeine Hand als eine Handwerkerhand erkannt zu
ſehen. Es liegt eine gewiſſe Eitelkeit in der beſonderen und
nachdrücklichen Betonung ſeines Herkommens und Berufes. Aber
dieſe Eitelkeit iſt verzeihlich. Denn in der Tat zeigte Auguſt

Bebels Hand eine Miſchung des nützlichen und des elementaren
Typus. Das Elementare freilich überwiegt. Die Finger ſind
kurz und ſtark, die Handfläche herrſcht vor und beſtimmt den

Eindruck der Hand. Die Finger ſind in den Gelenken zum
Teil geknotet. Dieſe Bildung deutet auf rege Denktätigkeit.

Der kleine Finger, zumal an der linken Hand, iſt feiner als die
übrigen geformt und das einzige, faſt verſchwindende Merkmal
einiger Senſibilität und Intellektualität.

Das Bild, welches die Handform gibt, beſagt, daß nicht

eine hohe, geiſtige Beſinnung Auguſt Bebel zu der Führerſtellung
verhalf, die er einnimmt. Es war vielmehr ein triebhafter Zwang,
ein in ſeinen letzten Urſachen vielleicht noch heute von ihm un
erkannter Drang, der ihn auf ſeine Bahn brachte. Bebels
Fanatismus, ſeine Eigenwilligkeit haben ihren Grund in dem
Elementaren ſeines Charakters. Er iſt ſtarr, unbeugſam, wie alle
derartigen Naturen, wofür auch ſeine Daumenbildung ſpricht.

Den einmal beſchrittenen Weg verfolgt er mit harter Rück
ſichtsloſigkeit, die weder nach rechts, noch nach links ſchaut, die
vor allem ſich nicht ablenken laſſen will. Selbſt an ſeinen Irr
tümern, mögen ſie noch ſo auffällig ſein, hält er mit Zähigkeit

feſt. Er kann nicht anders, weil er ſich in ſich ſelbſt nicht mehr

zu wandeln vermag. Weiſen doch die an den Wurzeln verdickten
Finger auf das Alter hin. Die körperliche Arbeit gewohnte und
arbeitswillige Hand iſt ihrer eigentlichen Tätigkeit ſeit langem ent
fremdet. Das gab den erſten Anſtoß zur Bildung jener Zeichen, die
ſonſt nur den Bequemen und den müden Alten zukommen. Die
Jahre taten dann ein übriges. Und heute zeigen jene Merkmale
an, daß das beharrende Element in Auguſt Bebel die Oberhand
gewonnen hat.
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Dieſer Meinung widerſpricht in nichts die Ausſage der
Innenhand. Die Linien der Palma nehmen den gewöhnlichen

Verlauf. Sie berichten weder von eigentümlichen Fähigkeiten,

noch von hervorragenden Ereigniſſen. Wie iſt es auch anders
möglich. Stand doch das alles, was Auguſt Bebel erlebte und
erleben mochte, von Geburt aus nicht zu erwarten und war
auch nicht in ſeinem Willen gelegen. Ihn ergriff eine Idee,
die Idee, der er dient, und ſie zwang ihn, ihren Willen zu tun,

nicht den ſeinen. Der wollte nicht über den Tag, nicht über
ſein Daſein hinaus. Im Werke dann wurde ſein Wille eins
mit dem der Idee. Wie er dieſe einſt erfaßt und verſtanden
hatte, ſo verficht er ſie noch heute. Darin iſt er konſervativ.

Es iſt ein eigner Scherz, den ſich das Schickſal mit ihm
erlaubt hat. Es erweckte in ihm den Revolutionär, den Sozial
reformer und läßt ihn dann gegenüber ſich ſelbſt erſtarren und
zum Autokraten werden. Fürwahr, ein ſeltſamer Scherz.

Freimark, Wie deute ic
h

mein Schickſal 7

aus Form und Linien meiner Hand?
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Profeſſor Dr. FaIIS Delbrück.

Profeſſor Delbrück, der bekannte konſervative Politiker und
Herausgeber der ૼPreußiſchen Jahrbücherૺ, äußerte den Wunſch,

in bezug auf ſeine Hand von jeder Deutung, deren Möglichkeit er
bezweifelte, abſehen zu wollen. Wir müſſen es uns daher leider
verſagen, die überaus charakteriſtiſche Hand nach den Grund
zügen chiroſophiſcher Kunſt und Wiſſenſchaft zu erläutern. Doch
mochten wir nicht davon abſtehen, ihr Bild den übrigen unſres
Buches einzureihen. Wir ſind der Hoffnung, daß Profeſſor
Delbrück dieſe Einreihung nicht mißfallen wird, da ſie, wie hier
ausdrücklich hervorgehoben ſei, kein Einverſtändnis mit den
Prinzipien der Chirognomonie und Chiroſophie und kein Zu
geſtändnis an dieſe bedeutet. Wir glauben, dem ausgeſprochenen

Wunſche zu genügen, wenn wir, auf eine Auslegung der Hand
form und -linien verzichtend, nur eine Beſchreibung von deren

Geſtalt geben.

Die Hand iſt ſtark und feſt. Die Jahre haben ihre Zeichen

in ſie eingeprägt. Sie trägt in ihren feinen Fältchen Züge, wie

ſie nur ein arbeitsreiches Leben gibt. Ihre Form iſt eckig, doch
ſind Abweichungen nach dem Spatel- und nach dem intellektuellen
Typus erkennbar. Eine bemerkenswerte Beſonderheit bilden der
Mittel- und der Zeigefinger, ſowohl jeder für ſich, als auch in

Verbindung miteinander. Die Daumenglieder ſind gleichmäßig
gebildet; die Kuppe iſt eckig. Die in beiden Gelenken geknoteten

Finger ſind im Verhältnis zur Hand ſchlank. Der Geſamteindruck
der Hand ruft im Betrachter ein Gefühl von Sicherheit und
Ruhe hervor. Die Konſiſtenz macht man am beſten deutlich,

wenn man ſie als eine Miſchung von Zartheit und Feſtigkeit be
zeichnet. ૱ Das Handinnere zeigt eine gut verlaufende Lebens
linie; eine von dieſer durch einen breiten Raum getrennte gerade

Kopflinie, von der ſich nach unten zwei parallele Aeſte abzweigen;

eine klare Herzlinie, die zwiſchen Mittel- und Zeigefinger endet,

und eine in der Nähe des Mondberges entſpringende, an der
Kopflinie, in der Mitte zwiſchen deren beiden Aeſten endende

Schickſalslinie.

7
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Dr. Paul Langerhans.
Dieſer Hand ſieht man es an, daß ihr Beſitzer ein Leben

hinter ſich hat, das Mühe und Arbeit geweſen iſt. Mühe und
Arbeit zum Wohle des einzelnen als Arzt, und Mühe und
Arbeit zum Wohle einer Geſamtheit als langjähriger Stadt
verordnetenvorſteher Berlins. Jetzt iſt ihm die redlich verdiente
Zeit des Ausruhens gekommen. Die Runzeln und Fältchen der
Hand ſind ihr ein Schmuck, den lange Dienſtjahre in ſie ein
gegraben haben.

Die Hand iſt frei und offen. Sie verkündet ſtarken Gerechtig
keitsſinn, einen geraden, aufrechten Charakter, der nie für eine
Parteiung, ſtets nur für das Allgemeine eintrat. Die Daumen
bildung weiſt auf eine harmoniſche, in ſich gefeſtete Perſönlichkeit.
Die Form der Finger, urſprünglich eckig-ſpatelartig, iſt jetzt

zwar teilweiſe durch Knochenauſtreibungen entſtellt, doch noch
gut erkennbar. Sie deutet auf einen genauen und überlegenden,

wohlabwägenden Geiſt. Charakteriſtiſch iſt die Geſtalt der Nägel.

Sie ſind faſt kreisrund, was im Zuſammenhalte mit den übrigen

Merkmalen auf ſelbſtloſe Geſinnung ſchließen läßt. Von ſeiner
eignen Perſönlichkeit ſpricht Dr. Langerhans nicht gern, ſeine
perſönliche Meinung ordnete er eher der andrer unter, als daß

er ſie durchſetzte. Er iſt nicht rechthaberiſch, er iſt mehr als das,

er iſt rechtlich. Und um dieſer Rechtlichkeit willen abſtrahiert

er gänzlich von ſeinem perſönlichen Wünſchen und ſeinen perſön
lichen Vorteilen, die er etwa ſich erringen könnte. Das iſt

ihm nicht Entſagung. Er kann gar nicht anders, es liegt in

ſeiner Natur. Trotz dieſes Abſehens vom Perſönlichen iſt er

nichtsdeſtoweniger oder, beſſer, eben deshalb eine Individualität.
Er hat nichts verloren, indem er von der Hütung kleiner

Eigenintereſſen abſah. Das Schickſal wußte, was es ihm ſchuldete,

und hat ihm nicht nur äußere Ehren gegeben, ſondern ihn auch

innerlich beſchenkt. ૱ Wenn wir das Innere ſeiner Hände be
trachten, fällt uns als erſtes die klar und ſchön verlaufende
Herzlinie auf. Sie erzählt uns vor einem Herzen, das nichts

weiß von kleinlicher Eiferſucht, von Neid und Berechnung. Groß
und weit ſteht es allem Erhabenen offen. In dieſem Herzen
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findet Trübſal niemals dauernd Wohnung, dazu denkt es zu gut

von den Menſchen und hofft noch Beſſeres von ihnen. Die
Schickſalslinie ſteigt in ſeiner Schwingung vom unteren Ende der
Lebenslinie bis zum Jupiter. Selten nimmt ſie dieſen Weg.

Aber das Seltene kann nicht wundern in einer Hand, die ein
Spiegel iſt von lauterem Kriſtall. Kein Stäubchen, kein Fleckchen

erblicken wir auf ſeiner Fläche. War aber je eins dort, ſo hat
die Zeit es fortgenommen, abgeſchliffen, wenn man will. Wohl
dem, deſſen Hand am Abend ſeines Daſeins ein ſolch leuchtendes

Bild iſt
.

Er hat nicht umſonſt gelebt, auch wenn die Geſchichte

nichts von ihm zu melden weiß. Die ſtillen Wirker ſind ſtets

die emſigſten. Wir können ihnen niemals danken, was ſie für
uns tun. Uns bleibt nur der Troſt, daß ſie reichſten und
ſchönſten Dank in ihrem Wirken ſelber haben.
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Geheimer Guffizraf Hlberf Craeger.

DieHand Geheimrat Traegers, des freiſinnigen Abgeordneten,
gehört dem Spateltypus zu. Man findet dieſen ſelten in ſolcher

Reinheit.
Derartige Hände waren den alten hanſeatiſchen Handels

herren eigen, damals, als die Familien noch geſchloſſener waren.
Mit Stolz, der bis zum Dünkel ausarten konnte, ſahen dieſe

Patrizier auf den weit zurückreichenden Stammbaum ihres
Geſchlechts, auf die Tüchtigkeit ihrer Vorfahren und auf die
eignen Erfolge. Mit zäher Energie verfolgten ſie ihr Ziel, in

der bürgerlichen Ariſtokratie den beſtimmenden Platz einzunehmen

oder zu behaupten. Skrupellos in ihren Geſchäften und von eiſernem
Fleiße, verſtanden ſie es

,

jede Konjunktur gehörig auszunutzen.
Gewöhnt, als Vorſteher ihres Hauſes in allen Familien
angelegenheiten die entſcheidende Stimme zu haben, bildeten

ſie ſich auch ihren Untergebenen, den von ihnen wirtſchaftlich
Abhängigen gegenüber zu kleinen Tyrannen aus. In ihrem
häuslichen und geſchäftlichen Machtbereiche waren ſie un
umſchränkte Gebieter. Sie fühlten ſich unerſetzlich und wachten
eifriger als ein Fürſt über die Etikette ihres Hauſes. Von
minutiöſer Pünktlichkeit, was ihre eigne Tätigkeit betraf,

forderten ſie gleiche Tugend von allen. Ihr Tageslauf war
ſtreng nach dem Glockenſchlag geregelt. Jede Arbeit wurde mit
peinlichſter Genauigkeit ausgeführt und auf gleiche Ausführung
durch andre geachtet. Wehe dem Armen, der gegen dieſe
Grundregeln verſtieß. Der Zorn des Familienvaters, des
Geſchäftsherrn entlud ſich in dröhnenden Wortkaskaden über
den Sünder. Ein übereinſtimmendes Merkmal aller dieſer
Naturen war es

,

daß ſie um ſo mehr auf Aufrechterhaltung

ihrer Autorität bedacht waren, je älter ſie wurden. Ohne einen

Schein innerer Berechtigung ſchwangen ſie noch ihr Zepter

über Haus und Kontor, obwohl ſchon in ihren Söhnen, ihren
Schwiegerſöhnen tüchtige Nachfolger herangewachſen waren.
Mehr noch als in jungen Jahren achteten ſie auf Innehaltung
der Reſpektsbezeugungen ihnen gegenüber. Zu den öffentlichen
Angelegenheiten ihrer Stadt, ihres Staates ૱ meiſt ſtand ihnen
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nach ihrem Alter oder nach der Tradition ein entſcheidendes Wort
in dieſen zu ૱ nahmen ſie eine eigentümliche Stellung ein. Auch
hier ſuchten ſie ihre Meinung durchzuſetzen. Aus angeborener

Rechthaberei nörgelten und opponierten ſie prinzipiell gegen alle
Maßnahmen und Vorſchläge der Regierung. In ihnen waren
ſtets mit vielen Kämpfen Elemente eines paſſiven Widerſtandes

zu überwinden, der um ſo ſchlimmer war, als ſie nichts
Beſſeres an Stelle des von ihnen Bemängelten zu ſetzen wußten,

ja
,

ſchlimmer als offene Rebellion, an der ſie ſich freilich niemals
beteiligt haben würden. Hart und ſelbſtgerecht urteilten ſie über
jede menſchliche Schwäche. Sie ſchienen dergleichen nie gekannt

zu haben. Oder hatten ſie es nur vergeſſen? Selbſt vor dem
Kaiſer beugten ſie ihr Knie nicht. Aber nicht etwa weigerten

ſie dies im Bewußtſein eignen Wertes, ſondern nur aus jener

Steifleinenheit und Bockbeinigkeit des alten Patriziers, auf den

ſchon der Titel Majeſtät wie ein rotes Tuch wirkte. Sie miß
achteten um der Würde willen die Individualität.

Solche Charaktere ſind infolge der fortſchreitenden Demokrati
ſierung ſelten geworden. Hier und da begegnet man noch einem.

Die Hand Geheimrat Traegers weiſt, wie geſagt, Aehnlichkeiten
mit denen des Hanſapatriziates auf. Dieſe Aehnlichkeit liegt

freilich mehr im Aeußeren. Gerade dies aber iſt ein Vorzug,

denn es ſpricht ſich darin ein zielbewußter und unermüdlicher
Tätigkeitsdrang aus. Das Handinnere verrät einen ſtarken,

nicht leicht zu täuſchenden Geiſt, ſowie ein aufbrauſendes, aber

im Grunde gutherziges Naturell. Geheimrat Traeger gehört

zu jenen Perſönlichkeiten, denen Untätigkeit das ſchlimmſte

Daſeinsübel bedeutet und die, gleich Bismarck, nur den einen

Wunſch haben, ૼin den Sielen ſterben zu dürfenૺ,
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Seheimer ITledizinalrat Prof. Dr. Albert Eulenburg.

Geheimrat Eulenburgs Hand trägt intellektuellen Typus. In
der Linken iſt das ſenſible Element mehr betont, wie ja überhaupt
die Linke diejenige Hand iſt

,
in der die Gefühlsregungen vorzugs

weiſe ihr Abbild haben. Die Finger ſind geſchmeidig. Sie nähern
ſich in ihrer Bildung der koniſchen Form; nur der Daumen iſt

rein eckig gehalten. ૱ Das Handinnere weiſt eine regelmäßige

Lebenslinie auf. Die Kopflinie zeigt durch ihren geraden, gegen

den Marsberg gerichteten Verlauf einen klaren und kritiſchen Geiſt
an. Die Herzlinie, deren Ende ſich gegen den Jupiter wendet,

deutet auf Güte. Die am Mondberg entſpringende und an der
Kopflinie endende Schickſalslinie läßt auf hervorragendes Fein
gefühl ſchließen. Aus der Stellung dieſer Linie zu der gut ge
bildeten Kopflinie wäre Scharfſichtigkeit zu beſtimmen.

Will man das Geſamtbild der Hand mit wenigen Worten
treffend beſchreiben, ſo müßte man ſagen: ſie iſt in Ruhe bewegt.

Es geht von ihr, die äußerlich kaum erzittert, die gemeſſen ihre
Hantierungen vollzieht, ein Strom von Leben aus. Dieſe Hand
mutet faſt an wie die eines genialen Künſtlers. Und ſie iſt es

wohl auch. Denn der Arzt, der dem Kranken Hilſe bringt, iſt

ja of
t

weit mehr Künſtler als Wiſſenſchaftler. Er ſchafft mit
ſeinem Können, allerdings auf Grund ſeines tiefgreiſenden Wiſſens
von dem, was not iſt

,

aus dem Leiden neue Geſundheit. Er

iſt auch darum Künſtler, weil er im Leben ſteht und aus dem

Leben ſeine Erfahrungen ſchöpft. Ja, er iſt vielleicht der größte
Künſtler, da er ſeine Wiſſenſchaft zum Wohle der Menſchheit
weitergibt und ſeine Kenntniſſe im Dienſte des Menſchen ver
wertet. Das Künſtleriſche in einem großen Arzte beeinträchtigt

ſeine Wiſſenſchaftlichkeit nicht. Vielmehr befruchtet und bereichert

es dieſe. Die im täglichen Leben gemachten Erfahrungen werden
dem ordnenden und ſichtenden Geiſte vorgelegt, der ſie trennt oder

zu Einheiten zuſammenfaßt, je nachdem ſeine Einſicht es für
angemeſſen hält. Aus der Praxis des Künſtlers erwächſt die
lebendurchtränkte Theorie des Wiſſenſchaftlers. Das flutende
Leben ſelbſt iſt es

,

das durch dieſe Hand ſtrömt und das alle
ihre Werke zu wahrhaſtigen Zeugniſſen des Lebens macht.
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Profeſſor Dr. ITldX Deſſoir.

An der Hand Profeſſor Deſſoirs erkennt man ſofort den
Intellektuellen, den grübleriſchen und ſpürenden Geiſt. Die
ſchlanke, ſeine Form der Finger weiſt auf lebhafte und vielſeitige

Intereſſen in Wiſſenſchaft und Kunſt. Weiter kennzeichnet ſich

darin die Gabe, das Weſentliche von Problemen ſchnell zu
erfaſſen. Die Form der Nägel deutet auf Bevorzugung des
Eleganten, des Abgeſchliffenen, kurz alles deſſen, was Errungen
ſchaft einer hohen Kultur iſt. Die Daumenbildung läßt auf eine
Inkongruenz zwiſchen Wollen und Erkennen ſchließen. Es iſt

,

als trete oftmals eine beſchauliche Gemütsſtimmung, ein laissez
aller hindernd zwiſchen die energiſche Ausführung irgendwelcher

Pläne. Sie werden dadurch nicht vereitelt, aber ihre Inſzenierung
wird verzögert, hinausgeſchoben. Vielleicht hängt dies damit
zuſammen, daß, wie die Beſchaffenheit der weichen Hand urteilen
läßt, Neigung zum Sichverwöhnenlaſſen beſteht, zu einer gemüt

lichen Tyrannei.
Das Handinnere zeigt in der ſtarken, leicht geſchwungenen,

bis in den Jupiterberg ziehenden Herzlinie beider Hände Stark
herzigkeit und Zielbewußtſein. Das Eindringen der Linie in den
Jupiter verrät Sinn für Familienleben, Sorglichkeit für die Seinen
und Ehrgeiz, aber nur in Anbetracht deſſen, daß jeder Erfolg
dem Wohle der Familie dient. An und für ſich die Zurück
gezogenheit liebend, wird dieſe doch um der Pflichten als Haus
herr gern aufgegeben. Die gerade und direkt gegen den Marsberg
gerichtete Kopflinie charakteriſiert den Beſitzer der Hand als einen
kritiſchen und ſcharfſinnigen Unterſucher und als einen vorzüglichen

Dialektiker. Die enge Verbindung, in der in ihren Anfängen
Kopf- und Lebenslinie über eine ziemliche Wegſtrecke ſich finden,

deutet auf eine zurückhaltende Natur, die innerlich, beiſpielsweiſe

in Momenten ſeeliſcher Erſchütterung, am eheſten und am beſten

allein mit ſich fertig wird. Die Lebenslinie iſt in beiden Händen
verdoppelt, woraus der Wunſch nach einem ruhigen Daſeins
verlaufe und einigem Sybaritismus erkennbar iſt

.

Die Geſundheits
linie der Linken iſt vortrefflich gebildet, in der Rechten iſt ſie

gebrochen, was eine geſundheitliche Schädigung, anſcheinend
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nervöſer Art, höchſtwahrſcheinlich durch berufliche Ueberanſtrengung
veranlaßt, anzeigt. ૱ Die in der Linken vom Mondberg aus
gehende, in der Rechten unterhalb der Herzlinie endende Schick
ſalslinie weiſt auf Hinneigung zum Metaphyſiſchen, zur Erforſchung

noch unbekannter Wiſſensgebiete, ſowie auf ein mehr als gewöhn
liches Betontſein der Gefühlsſeite, welche mit zunehmenden Jahren
noch ſtärker zur Geltung gelangen wird. ૱ Alles in allem gibt

die Hand das Bild eines feinfühligen, kenntnis- und erfahrungs
reichen Forſchers und einer faſt völlig in ſich geſchloſſenen

Individualität.
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Reinhold Gerling.
In der Hand des bekannten und eifrigen Vorkämpfers der

Naturheilbewegung ſind am augenfälligſten die Anzeichen einer
bedeutenden und ſehr lebhaften Intelligenz. Was dieſer Mann
auch angreifen, welcher Idee er ſich auch widmen mag, er wird

ſie ſtets mit Geſchick und rückſichtsloſer Tatkraft verfechten und
ihr auch äußerlich, ſoweit es in ſeinen Kräften ſteht, zur An
erkennung verhelfen. Die Form der Hand ſtellt eine Miſchung

des ſenſiblen mit dem eckigen und dem Spateltypus dar. Die
Aeußerungen eines agilen Intellekts drücken den Handlungen

dieſes Mannes ihren Stempel auf. Was er tut, tut er ſchnell,

tut es mit Ueberzeugung und mit Nachdruck. Seinem Tempera
mente wohnt eine ſtarke Impreſſionabilität und Begeiſterungs
fähigkeit inne. Es iſt ihm dadurch gegeben, fortzureißen und

zu intereſſieren. An der kleinflächigen Hand ſind die ſchlanken,

geſchmeidigen Finger das Bemerkenswerteſte. Ihre Form ſpricht
dafür, daß es nur praktiſche Ideale ſind, denen ihr Eigner dient.

Gerling gehört zu den ſtreitbaren, draufgängeriſchen Naturen,

denen Kampf Lebensbedürfnis iſt, die erſt dann recht und
eigentlich leben, wenn ſie einen Gegner, ſe

i

es in Form über
lebter Anſchauungen, ſe

i

es als feindliche Perſönlichkeit, vor ſich

wiſſen. Die fröhliche Streitbarkeit, welche ſein Element iſt
,

wie

es das der alten Deutſchen und der Ritter des Mittelalters war,

nur auf anderm Felde, iſt nicht mit Streitſucht zu verwechſeln.
Die Streitbarkeit iſt einfach der Ausdruck einer in ihm gelegenen

fortſchrittlichen Tendenz und Geiſtesrichtung.

Das Handinnere bekräftigt und verſtärkt di
e Ausſagen der

Handform. Die Kopflinie durchſchneidet die Handfläche beider
Hände in faſt gerader Richtung. Sie dringt tief in den Marsberg
ein. Die Schickſalslinie entſpringt in der Linken im Marsfelde,

im Handgelenkwinkel des Triangels, und endet an der Kopflinie.

Dieſer Verlauf deutet an, daß ein raſcher, vielſeitiger Geiſt und
energiſcher Wille dieſen Mann beſeelen. Er wird ſich nie in

unzeitigen Geſühlsaufwallungen oder nutzloſen Träumereien und
Phantaſtereien ergehen. Sein jeweiliges Ziel ſteht ihm un
verrückt vor Augen, und er ſtrebt ihm mit Beharrlichkeit
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entgegen. Die Schickſalslinie der Rechten iſt geteilt. Ihre erſte

Hälfte erhebt ſich aus der Raszette und ſchließt an der Kopf
linie ab. Die zweite hat ihren Anfang in der Mitte des Mars
feldes, dringt von dort gegen den Schickſalsberg vor und ziemlich

tief in ihn ein. Dieſe Bildung beſagt, daß das Daſein Gerlings
ſich urſprünglich in ganz andern Bahnen als den jetzt von ihm
beſchrittenen abrollte. Dort jedoch fand er kein Genüge und
wendete ſich kurz entſchloſſen Problemen zu, welche ſeinen Geiſt
feſſelten und ſeinem Betätigungsdrange entgegenkamen. Natur
gemäß bleiben einer ſolchen Individualität innere und äußere
Kämpfe nicht erſpart. Es läßt ſich ſchwer entſcheiden, welche
hauptſächlich in Betracht kommen, doch werden ſie glücklicher

weiſe im großen ganzen als eine Würze des Lebens empfunden.

Nur manchmal macht ſich Ruheſehnſucht geltend. Zum Teil
findet dieſe wohl ihre Befriedigung in einem glücklichen

Familienleben. Wenigſtens prädeſtinieren die Gefühlsqualitäten
Gerlings hierzu. Seine Herzlinie nimmt ebenfalls einen glatten,
gleichmäßigen Verlauf. Die Figur in der Linken ૱ die Herz
linie teilt ſich in zwei gegen den Jupiter gerichtete Aeſte ૱
deutet auf einen guten und ſorgſamen Haushalter, der allerdings

nicht frei von Ehrgeiz iſt, und für den, trotz aller Sehnſucht
nach Familie und Heim, dieſe immer erſt in zweiter Linie kommen.

Zuerſt gehört er ſeiner öffentlichen Tätigkeit. Da dieſe dem

Wohle der Geſamtheit gewidmet iſt und aus ihr ohne Zweifel
für viele befreiende Antriebe entſprießen, ſo kann darin wohl
ein gleich-, wenn nicht höherwertiger Erſatz gefunden werden für
ein ſtörungs- aber auch begehrungsfreies Familienleben.

Freimark, Wie deute ic
h

mein Schickſal Z

aus Form und Linien meinerHand?
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Dr. F5elene Sföcker.

Der Hand Dr. Helene Stöckers ſieht man es nicht an, daß
ihre Beſitzerin das geiſtige Haupt einer ſozialreformeriſchen
Bewegung von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt

.

Der
von ihr ins Leben gerufene ૼBund für Mutterſchutzૺ hat in

ihr ſeine, wie uns dünkt, erfolgreichſte, weil maßvollſte
Vertreterin. Ungeſtüm liegt nicht in Dr. Helene Stöckers
Charakter. Wohl iſt ſie zuweilen etwas heftig ૱ man beachte

die kurze und breite Bildung des oberen Daumengliedes ૱, doch

nie vorſchnell und übereilend. Auch kommt die Heftigkeit nur

in gelegentlichem Sichgehenlaſſen gegenüber Freunden und An
gehörigen zum Ausdruck, nicht aber in bezug auf ihre Ziele.

Dr. Helene Stöcker hatte allem Anſchein nach eine bedeu
tende Summe von Gefühlswiderſtänden zu überwinden, bevor

ſie mit ihren Gedanken vor die Oeffentlichkeit trat. Denn ihre
ganze Veranlagung tendiert ins Zarte, durchaus Frauenhafte,
Pſychiſche. Ihre Hand iſt ſenſibel-pſychiſchen Charakters, mit
einiger Hinwendung zum Typus der nützlichen Hand. Auch alle
übrigen Merkmale weiſen auf rein frauliche Neigungen und
Gedankenrichtung. Einzig die beſonders gebildete und aus
geprägte Sonnenlinie kennzeichnet das Vorhandenſein eines
ſtarken Talentes, einer eignen Gabe. Es iſt, als habe bei
Dr. Helene Stöcker das Mütterliche von der Erfüllung ſeiner
perſönlichen Wünſche abſtrahiert, um ſich zuvor in Fürſorge um
die Mutter ſchlechtweg zu bemühen. Einmal das Werk begonnen,

wird es nun mit froher Keckheit, einer Folge der derzeitigen
Lebensumſtände, durchgeführt. In dieſer Hinſicht bietet auch

eine gute Körperkonſtitution eine wirkſame Stütze. Dr. Helene
Stöckers Hand zeigt eine ſo tadelloſe Geſundheitslinie, wie man

ſie in unſrer heutigen nervös überreizten Zeit, namentlich bei
Großſtädtern, faſt nie findet. Es will etwas heißen, während
Wochen allabendlich in einer andern Stadt ſtundenlang Vor
träge zu halten, nachdem man of

t

genug die Nacht auf der Bahn
zubringen mußte. Dr. Helene Stöcker aber erzählt lächelnd, daß

ſie ſich nie wohler befinde als während jener Strapazen, und
daß nichts ihrer Geſundheit zuträglicher ſe

i

als jene ૼauf
reibendeૺ Tätigkeit.

8*
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Von dieſer Seite hat Dr. Helene Stöcker kaum etwas zu
befürchten. Die Wirrniſſe, welche ihr drohen, dürften aus An
feindungen und gegneriſchen Gehäſſigkeiten reſultieren. Doch iſt

kaum zu erwarten, daß ſie die mutige Kämpferin für das Recht
der Mutter von ihrem Wege abdrängen werden. Man muß auf
derartige ſpätere Vorgänge aus der eigentümlichen Bildung der
Schickſalslinie ſchließen. Dieſe geht von der Raszette gerade

empor bis an die Wurzel des Mittelfingers; ſie iſt zudem an

ihrem oberen Ende mehrfach zerriſſen. ૱ Gleiche Widrigkeiten

haben faſt alle Reformer zu erdulden, ja
,

es kann von ihnen
nicht einmal gewünſcht werden, daß gegneriſche Angriffe aus
bleiben. Dies würde beweiſen, daß man von der Unrichtigkeit

und Undurchführbarkeit ihrer Pläne dermaßen überzeugt iſt
,

daß
man deren Widerlegung wie ein Entgegentreten überhaupt für
unnötig hält. Gedanken aber, die wertvoll ſind und frucht
bringend für jetzt oder in Zukunft, werden in den Anhängern

des Alten ſtets Feinde haben. Nur unter Drang und Wider
drang entſtehen und bewähren ſich Werte.

૱
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Engelbert Föumperdinck.

Profeſſor Humperdincks Hand iſt eine Muſikerhand par

excellence. Die eigentümliche Verdickung der Fingerſpitzen weiſt
auf den Pianiſten; die geſchmeidige, faſt zarte Beſchaffenheit der
Hand verrät den Gefühls- und Stimmungsmenſchen. Das untere
Daumenglied iſt weſentlich größer als das obere. Es deutet ſich

darin ebenfalls das Ueberwiegen des Pſychiſchen an, eine hervor
ſtechende Neigung zur Weltabgewandtheit, zur Träumerei. In
der eckigen Form der Finger- und der Daumennägel offenbart
ſich einige Hartnäckigkeit. Doch tritt dieſe mehr in bezug auf
kleine als auf große Angelegenheiten in Erſcheinung.

Auch der Verlauf der Handlinien, ihr Verhalten zueinander
bekräftigen den Eindruck, daß be

i

dem Komponiſten von ૼHänſel
und Gretelૺ das Herz der ausſchlaggebende Faktor iſt

. In der
Linken iſt die Kopflinie von der Lebenslinie getrennt. Die Herz
linie verläuft glatt bis gegen den Jupiter. In der Rechten
beginnen die Kopf- und Lebenslinie im gleichen Punkte. Die
Herzlinie zieht vom Handrande bis in den Jupiterberg und
entſendet einen ſtarken Ausläufer, der ſie mit den Anfängen der
andern beiden Hauptlinien verbindet. Aus dieſer Gruppierung

iſt zu erſehen, daß die urſprüngliche Freimütigkeit und Daſeins
freudigkeit durch die üblen Erfahrungen, welche auch dem Fried
fertigſten nicht erſpart bleiben, in keiner Weiſe unterdrückt wurden.
Vielmehr hat das Herz ſein Recht behauptet, an das Schöne
und Gute und deſſen ſchließlichen, endlichen Sieg glauben zu

dürfen. Die Schickſalslinie beſchreibt in der Linken einen ſchönen
Weg, in der Rechten entſpringt ſie im Marsfelde und ſteigt
ziemlich hoch den Schickſalsberg hinan. Die dem lauten Treiben
der Welt abgewandte Natur Humperdincks wurde durch ihre
Künſtlerſchaft in die Oeffentlichkeit geſtellt und Anfeindungen
ausgeſetzt, wie es das Schickſal faſt aller Bedeutenden und
Eignen iſt

.

Vielleicht iſt auf das Konto dieſer Erfahrungen

di
e

vorhandene Reizbarkeit zu ſchreiben, welche in den zerriſſenen
Geſundheitslinien beider Hände zum Ausdruck kommt. Doch wird
glücklicherweiſe dieſe allzu ausgeprägte nervöſe Empfindſamkeit

und Empfänglichkeit durch das beſtehende Phlegma gedämpft.
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Die Empfänglichkeit iſt freilich eine der Vorbedingungen des künſt
leriſchen Schaffens, doch ſcheint die Betonung ihres nervöſen
Charakters durch äußere Vorkommniſſe bewirkt. Die Sonnen
linie iſt bei Profeſſor Humperdinck in vielfacher Verdopplung

vorhanden. Es beſagt dies einmal Erfolg, dann aber auch das
Beſtreben nach möglichſter Vielſeitigkeit in ſeiner Kunſt. Dieſes
Streben aber ſchadet unter Umſtänden mehr, als es nützt; es

zerſplittert zu leicht. Ob das hier der Fall iſt, läßt ſich aller
dings nicht ſagen. Es dürfte kaum ſein, da die Bildung der
Finger, zumal in ihrem unteren Teile, für einen zuſammen
faſſenden Geiſt ſpricht, der ſich in Liebe ſelbſt des Kleinſten und
Unſcheinbarſten annimmt. In dieſem Zuge ſeines Weſens iſt

Humperdincks tiefes Verſtändnis der kindlichen Seele, ihres
Leidens und Freuens begründet, und ihm verdankt er hauptſächlich

ſeine beſondere Stellung in der Muſikgeſchichte.
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Lilli Lehmann.
Auf den erſten Blick ſcheint Lilli Lehmanns Hand ihrer

übrigen Erſcheinung zu widerſprechen. Während dieſe groß,
imponierend iſt, mutet jene faſt zierlich an. Wenn man die

Hand jedoch näher betrachtet, ſo wird man gewahr, daß in ihren
Proportionen, in ihrer Form recht gut, ja vielleicht beſſer als
in der Geſamterſcheinung, das Weſen ihrer Trägerin zum Aus
druck kommt.

Frau Lilli Lehmann iſt ein überaus arbeitſamer Charakter.
Nicht allein in dem Sinne, daß ſie keiner, auch keiner haus
wirtſchaftlichen Arbeit ausweicht, ſondern in der höheren Be
deutung der Arbeit, als Arbeit an ſich ſelbſt. Es könnte mancher
meinen, zu der intenſiven Beſchäftigung mit ſich ſelbſt bilde die
Kunſt der Sängerin Anſtoß und Bedingung. Dem iſt nicht ſo

.

Die ſcharfe Selbſtbeobachtung und Selbſtkritik iſt vielmehr tief

im Charakter Lilli Lehmanns begründet. Auch wenn ſie nicht

Künſtlerin wäre, wenn keine künſtleriſchen Abſichten zur Er
gründung ihres Selbſt ſie veranlaſſen würden, auch dann würde

ſie der Selbſterforſchung obliegen.

Aus dieſer Hinwendung zum Innerlichen ſowie aus dem

Fraulich-Mütterlichen ihrer Art reſultiert das innige Mitgefühl,
das ſie, wie allgemein bekannt, für die Beſtrebungen der Tier
ſchutzvereine eintreten läßt. Es iſt die hellſeheriſch ſeine Empfin
dung, die in allem Geſchaffenen die gleiche Kraft als wirkend
und leidend erkennt. Erbarmende Hilfsbereitſchaft nimmt ſich

mit gütiger Hand auch der Geſchöpfe an, welche nicht Menſchen
antlitz tragen. Solche Milde muß nicht tränenſelige Schwärmerei
ſein und iſt es in dieſem Falle ſchon gar nicht. Weit eher charakte
riſiert ſie ſich als der Ausfluß einer ſtarken Perſönlichkeit, die
auf ihrem Lebenswege ſoviel als möglich dem Leide ſeine Opfer

entreißen will. Die Hand, die ſich des getretenen Tieres an
nimmt, die erbarmt ſich auch des gequälten Menſchen, und das
Herz, das den Schmerzensſchrei des Tieres wie einen Dolchſtich
empfindet, weiß auch den gebeugten Menſchen aufzurichten. Zärt
linge können nur jammern und klagen, aber nicht wahrhaſt tröſten
und ſtärken. Wirklich helfender Troſt kommt nur von Menſchen,
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die aus ſich ſelbſt in Kampf und Mühen gereift ſind, und die
unermüdlich an ihrer Entwicklung arbeiten.

Zu dieſen Menſchen gehört Lilli Lehmann. Die innerliche
Stärke äußert ſich in Arbeitſamkeit und Mitgefühl. Jede dieſer
Charaktereigenſchaften ſtellt ſich in einem Teile der Hand dar.
Das Tätige hat ſein Bild mehr in deren äußeren Form; Gefühl
und Empfindung haben das ihre mehr im Handinnern. Die Form

iſt eine Miſchung des eckigen mit dem ſenſiblen Typus, unter Vor
wiegen des erſteren. Ebenſo finden wir in der Palma die nütz
lichen wie auch die Gefühlstendenzen verzeichnet, aber mit Ueber
wiegen der letzteren. Dieſe haben ihre Merkmale in der Neigung

der Kopflinie zum Mondberge, in der vom Mondberge ſtark
beeinflußten Schickſalslinie, ſowie in der ebenfalls unter deſſen

Einfluß ſtehenden Kunſtlinie. Dem realen Streben entſpricht die
vorſichtiges Wägen verratende Verbindung, in der Lebens- und
Kopflinie auftreten, ſowie die eine beſonnene Gütigkeit anzeigende

Bildung der Herzlinie.
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Dr. Richard Strauß.
Eine durchgeiſtigte, von hoher Senſibilität zeugende Hand

iſt die Dr. Richard Strauß', des Komponiſten der Salome,
der Feuersnot, der Sinfonia domestica und andrer viel be
wunderter und ebenſo heftig verketzerter Werke.

Es iſt Originalität in dieſer Hand. Sie gehört einer
Perſönlichkeit, die heute beinahe keine mehr iſt

.

Ihre Werke,

die ſie im Dienſte ihrer ſelbſt geſchaffen, haben ſie nahezu auf
gezehrt und werden ſie gänzlich verſchlingen. Es iſt ei

n un
geheures Wollen in dieſem Manne, ein maßloſer Ehrgeiz, aber
nur darum maßlos, weil wir nichts haben, ihn zu meſſen.
Dieſer Ehrgeiz iſt nicht die Sucht, von ſich reden zu machen;

er iſt vielmehr der heiße und unabläſſig Erfüllung heiſchende
Wunſch, das Unerhörte hörbar, in irgendeiner Form wahr
nehmbar zu machen. Das Unerhörte, das in ihm ſelbſt in

unerhörter Weiſe lebendig iſt
.

Es treibt ihn umher in nie zu
befriedigender Raſtloſigkeit, die ihn zerreibt. In dieſem Zer
reibungsprozeß werden ſeine Werke frei.

Seltſam iſt dabei in ſeinem Weſen Träumerei und Kühle
gemiſcht. Das Träumeriſche iſt wie ein Schatten über manchen
Tagen, es iſt etwas Heiniſches darin, ein bißchen Weltſchmerz,

ei
n Gran Sehnſucht aus einem Woher und nach einem Wohin,

ein wenig Wahrheit und etwas Poſe. Aber es iſt die elegante,

charmvolle und kleidſame Poſe des Künſtlers, der zugleich Welt
mann iſt

.

Dann das Kühle, das iſt wie Rechnen und Berechnen.

Er ſcheint Mathematiker und iſt es doch nicht; iſt es wenigſtens

nicht in dem Sinne, in dem man gemeinhin dieſe Bezeichnung

verſteht. Weit eher möchte er es ſein in dem pythagoreiſchen,

im myſtiſchen Sinne. Beherrſcht ihn dieſer Myſtizismus, dann

iſt es einer des Denkens, nicht des Gefühls. Dieſes Denken
führt auf Höhen, wo nichts Menſchliches mehr atmet. Was
dort gedacht wird, das läßt ſich nicht in irdiſche Formen
kleiden. Wird dies aber dennoch verſucht, ſo ſteht Fehlſchlag

näher als Erfolg. Wird aber aus Umſtänden, aus der Gunſt
der Zeit der Erfolg, ſo iſt es ein betrüblicher; denn man be
wundert nur, weil man nicht verſteht. Die Gegenwart kann
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nicht verſtehen. Auch dem Denker wird ja nur auf Augenblicke
blitzgleich das Gedachte klar. Er kann nicht immer auf den

Höhen weilen, auf die ſein Wille ihn treibt.
Dieſer Wille, aus dem Perſönlichſten der Menſchlichkeit er

wachſen, aus der Begierde nach Macht, aus dem exzentriſchen
Begehren, etwas vorzuſtellen, was über allem bis jetzt Bekannten
ſteht, dieſer in ſeinem Anſange kleine Wille, dieſes enge Wollen

iſt hinauſgewachſen, hat ſich geweitet zu dem Unendlichen. Dieſer
Wille iſt nun erfüllt von dem brennenden Verlangen, das Un
endliche auszuſchöpfen und aus ſich heraus vor ſich hinzuſtellen.
Hier ſteht der Menſch vor einem faſt Unmöglichen. Er kommt

zur Reſignation einerſeits, andrerſeits zur Bizarrerie, zum Ver
ſuch mit ungeeigneten Mitteln.

Er, der ganz er ſelbſt ſein wollte, kann nie mehr er

ſelbſt ſein.
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ITlax LieberIIIann.

Die urſprünglich wohl ziemlich reine Spatelform der Hand
Profeſſor Liebermanns iſt durch krankhafte Bildungen entſtellt
und kaum noch zu erkennen. Einzig in dem kräftigen, ein be
deutendes Maß von Selbſtbewußtſein und Energie verratenden
Daumen iſt ſie erhalten. Die infolge Krankheit ſtark nach innen
gekrümmten Finger geben der Handfläche ein Uebergewicht,

welches ſie in dem Umfange, wie es ſcheint, nicht beſitzt.

Immerhin läßt uns die tatſächliche Verfaſſung der Hand er

kennen, daß in dem Charakter ihres Eigners das Triebhafte
überwiegt. Deſſen Aeußerungen werden unterſtützt durch einen

ſchroffen, nur dem Wohle der eignen Perſon dienenden Willen.
Geſinnung und Gefühle bleiben faſt ganz in der materiellen
Sphäre. Die ſogenannten Genüſſe des Daſeins ſtellen in der
Hauptſache die bewegenden Faktoren dar. In ihrer Erlangung
und möglichſten Ausnützung für ſich wird die Quinteſſenz dieſes
Lebens geſehen.

Wie allen Spatelhändern, iſt auch Profeſſor Liebermann ein

ausgeprägter Erwerbsſinn eigen, dem auch etwas Haushälteriſches
beigegeben iſt

.

Doch werden deſſen Aeußerungen häuſig durch

andre beeinfluſſende Momente in ihrer Wirkſamkeit behindert und
aufgehoben. Macht ſich doch in andrer, namentlich künſtleriſcher
Beziehung, wenn auch nicht Verſchwendungsſucht, ſo doch ein

Nichtdaraufankommen geltend. Hierbei ſpricht mit, daß eine

ziemliche Suggeſtibilität vorhanden iſt
.

Doch dürfte nicht jede

Einflüſterung von Erfolg begleitet ſein, ſondern nur jene, welche

ſich geſchickt in die Form ſeiner und feinſter Schmeichelei zu

kleiden weiß.
Die Konſtellation der Linien ſagt uns im beſondern: Eine

in der Lebensmitte auſtretende langwierige Erkrankung. Dies
deutet ſich in der Linken an, deren Lebenslinie zerriſſen und
aus zwei in einigem Abſtande übereinandergreifenden Teilen
beſteht. ૱ Die Geſundheitslinie iſt nur ſchwach markiert und
teilt ſich zudem in ihrem oberen Ende in zwei Aeſte, was
andauernde Krankheit im Alter anzeigt. Der Verlauf der
Kopſlinie weiſt auf Emporkommen durch ein Zufallsglück, durch
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äußere begünſtigende Umſtände. Die Herzlinie iſt in beiden
Händen unſchön gebildet. Was ihr abgeht, das macht der
Venusgürtel wieder wett, dem ein verſtärkendes Argument in

der ſehr ausgebildeten Daumenwurzel zur Seite ſteht. Da es

Profeſſor Liebermann überaus intereſſierte, was die Chiroſophie

über ſein Verhältnis zu der Frau in Erfahrung bringen kann,

ſo ſe
i

ihm hier deren Auskunft mitgeteilt: Er iſt durch vieler
Frauen Leben gegangen. Aber weder haben ſie ihm, noch hat

er ihnen etwas bedeutet; beiden war ihr Zuſammentreffen ſelten

mehr als eine galante Epiſode, deren Würze in ihrer Kürze lag.

Wie könnte es auch anders ſein bei einer Perſönlichkeit, die
einzig und allein ſich dient.

So ungern der Chiroſoph unangenehmer Eigenſchaften
Erwähnung tut, muß er es doch der Gerechtigkeit halber.
Glücklicherweiſe hat er einen Troſt in dem Gedanken, daß der
objektive Wert der Leiſtungen eines Künſtlers nicht von deſſen
perſönlichen Eigenheiten beeinträchtigt wird.
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Exzellenz von F5ülſen,

Seneralintendant der Königlichen Schauſpiele zu Berlin.

Die maſſige Hand Exzellenz von Hülſens erweckt als erſten

Eindruck das Gefühl des Umfaſſens, des gewaltſamen Ergreifens.

Daneben machen ſich Empfindungen eines Laſtens, einer er
drückenden Wucht geltend. Das erſtere Gefühl erklärt ſich daraus,

daß alle Perſonen und Dinge, die in dieſes Daſein treten, von
dem Erlebenden zu ſich in unbedingte Beziehungen geſetzt werden.
Er betrachtet die Begebenheiten einzig von ſeinem individuellen
Standpunkte aus, einzig in der Weiſe, wie ſie ſich ihm darſtellen
oder in ſein Geſichtsfeld gerückt werden. Ein Hineindenken in

anders geartete Auffaſſungen erſcheint infolge der ſeeliſchen Un
bewegbarkeit und Unbeweglichkeit erſchwert. Die andern Emp
findungen werden erregt durch die Einwirkungen einer anſcheinend
überragenden Körperlichkeit. Das körperliche Element iſt das
beſtimmende in Erſcheinung wie im Charakter. Die Form der
Hand iſt elementar. Doch deutet ſich in ihrer weichen Struktur
ein ziemliches Maß von Sentimentalität, von Empfindſamkeit und
Rührſamkeit an. Die gut gebildete Sonnenlinie vereinigt ſich in

ihrem unteren Ende mit der Geſundheitslinie. Danach zu ſchließen,

dürfte die künſtleriſche Begabung in der Hauptſache auf das rein
Dekorative hinweiſen. Das Prunkvolle, Glanzvolle, das Farben
prächtige, Maſſenwirkungen werden bevorzugt. Für das augen

blicklich Sinnfällige einer Kunſt beſteht ein vortreffliches
Beurteilungsvermögen. Auch iſt ein bedeutendes Direktionstalent
vorhanden, das unter kluger Benutzung vorhandener Mittel und
Kräfte Scharen von oſ

t

recht eigenwilligen Menſchen mit einer
gewiſſen Rückſichtsloſigkeit gegen den einzelnen zu lenken weiß.
Wie wäre dies aber auch anders möglich bei einer Tätigkeit

wie der des Generalintendanten der Königlichen Schauſpiele.

Dieſes Amt verlangt einige Tyranneneigenſchaften von dem es

Bekleidenden. Die Perſönlichkeit, welche den vielſeitigen An
forderungen dieſer Aufgabe genügen will, muß es fertig bringen,

unter Umſtänden grauſam zu ſein, ſelbſt wenn es ihr nicht behagt.
Denn nicht jeden vergnügt das Grauſamſein.

Freimark, Wie deuteich mein Schickſal 0

aus Form und Linien meinerHand?
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Das Handinnere iſt klar wie ſelten bei den Heutigen. Die
Lebenslinie nimmt einen guten Verlauf. An ihrem Anfange

iſt ſie mit der Kopflinie verbunden. Das freie Ende der
letzteren iſt gegen den Mondberg gerichtet. Auf dem Mondberge
entſpringt auch die bis etwas über die Herzlinie reichende

Schickſalslinie. Ebenfalls von dieſer Stelle ſteigt die glatte Ge
ſundheitslinie nahezu kerzengerade zum Merkurberg empor. Die
Sonnenlinie zweigt ſich, wie ſchon geſagt, aus der Geſundheits
linie ab, etwa an dem Punkte, wo dieſe von der Kopflinie ge
ſchnitten wird. Die vom Handrande ausgehende Herzlinie
endet zwiſchen Mittel- und Zeigefinger, näher zum Saturnberge.

Die Ausſagen dieſer Linien beſtätigen im allgemeinen das bereits
Geſagte und ergänzen es nach einigen wenigen, aber für dieſe

Skizze unweſentlichen Punkten.

9
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Serfrud Eyſoldf.
Die berühmte Interpretin der Wildeſchen ૼSalomeૺ, der

Wedekindſchen ૼLuluૺ im ૼErdgeiſtૺ, des ૼPuckૺ in Shake
ſpeares ૼSommernachtstraumૺ und mancher andern von Dichtern
ſeltſam geſchauten und gebildeten Geſtalt, zeigt eine Hand, welche

Beeindruckbarkeit als hervorſtechendſten Zug ihrer Trägerin kenn
zeichnet. Der Grundtypus iſt pſychiſch. Ihm miſcht ſich etwas
vom eckigen Typus bei. Das intelligible Moment überwiegt

bei weitem, doch kommt das hausfrauliche nicht zu kurz. Es
wird nach ſeiner Nützlichkeit und Notwendigkeit gewertet. Die
Senſibilität prägt ſich nicht nur in der Geſamtform der Hand
aus, ſie kündet ſich auch noch durch viele einzelne Merkmale an.
So durch die nach dem Mondberg geneigte Kopflinie, welche

zudem eine beſtehende Vorliebe für Beſchäftigung mit diffizilen
ſeeliſchen Problemen und mit metaphyſiſchen Fragen verrät,

weiter durch die beſondere Form der Geſundheitslinie, die auf
ſtarke Reizempfänglichkeit deutet, und endlich durch die verdickte

Innenfläche der Fingerſpitzen, welche auf einen hervorragenden

Taſtſinn hinweiſt. Man iſt verſucht, zu ſagen, daß die Beſitzerin
dieſer Hand ſich durch das Leben fühlt, ſo beſtimmend ſind für

ſie die Wahrnehmungen ihres Taſtſinnes. Selbſtverſtändlich ſind
dabei nicht die durch äußerliche Berührungen erregten Gefühle
maßgebend, ſondern di

e gleichzeitigen inneren Empfindungen.

Dieſe Fähigkeit eines erhöhten ſeeliſchen Wahrnehmens und Er
faſſens der Dinge und Perſonen in ihrem tiefſten Weſen, ſo

wertvoll ſie der Künſtlerin iſt
,

ſo ſchmerzhaft iſt ſie oftmals
für den Menſchen. Durch dieſe eigentümliche Senſitivität, dieſe
Hellſichtigkeit der Empfindung iſt in der Individualität etwas
geweckt worden, was ſie gewiß zu ihrer beſonderen Künſtlerſchaft
befähigt, was ſie aber zugleich mit etwas Fremdem erfüllt, dunkle
Gewalten in ihr frei werden läßt, die, wenn ſie hervorbrechen,

wie ein Vorzeitiges, Unzeitgemäßes wirken. Man muß bei
dieſer Beobachtung unwillkürlich an du Prelſche Theorien
denken. Es iſt, als verſchiebe ſich in dieſen Momenten die

Bewußtſeinsſchwelle und aus dem Unbewußten ſteige der Schatten
einer Kraft herauf, einer Kraft, deren Stunde noch nicht geſchlagen
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hat, und die dem Laufe der Entwicklung vorgreift. Hier
liegt auch der Grund der Ruheſehnſucht Gertrud Eyſoldts, der
ſich u. a. in der Verdopplung der Lebenslinie ausſpricht. Es

iſt der Wunſch, das eine oder das andre ganz ſein zu dürfen,

d. h. entweder den unzeitigen Störenfried beſiegen oder ihn dem

Bewußtſeinsinhalte reſtlos einordnen zu können. Leider iſt weder

zu dem einen noch zu dem andern Hoffnung vorhanden. Man
kann nichts tun, als der Zeit die Reglung dieſer Angelegenheit

überlaſſen. Glücklicherweiſe wird dieſe in ihren unzweifelhaften
Bemühungen, Ordnung zu ſchaffen, durch einen energievollen

Willen unterſtützt. Nur manchmal ſpielen dem Stimmungen

und Exaltationen einen kleinen Streich. Ob der Wille ſein
Ziel erreichen wird? Darüber läßt ſich nichts erſehen. Ob es

zu wünſchen iſt? Ja und nein! Für den Menſchen ent
ſchieden, für die Künſtlerin kaum.
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HIIIIa SchramII.
Aus der Hand Frau Anna Schramms ſpricht ſorgende

Mütterlichkeit. Ihr Herz öffnet ſich freilich ſchwer. Es iſt nicht
leicht, zu ihr in innigere, freundſchaftliche Beziehungen zu treten,
obwohl ſie jedem freundlich geſinnt iſt

.

Hat ſie aber erſt jemand

als ihres Vertrauens würdig erkannt, ſo kann kaum irgend

etwas ihm dieſes wieder entziehen. Sie hält ihm Treue bis über
das Grab.

Ihre Mütterlichkeit hat ihr viele Schmerzen bereitet. Sie

iſt nur allzu geneigt, für diejenigen, welche ſie liebt, zu leiden.

Dies hat ſeinen Grund darin, daß ihre feine Seele jeden

Kummer und jede Freude ſtärker empfindet, als dies bei hausbackenen
Naturen der Fall iſt; ja

,

jede große Freude wird ihr durch

das Uebermaß des beanſpruchten Gefühlsauſwandes faſt zum
Schmerze.

Anna Schramm gehört zu jenen Charakteren, die wie eine

liebe und tröſtliche Erſcheinung jedem ſind, in deſſen Leben ſie
treten, di

e

aber ſelbſt ihres mitfühlenden Herzens wegen faſt
erliegen unter der Laſt der allgemeinen Daſeinskümmerniſſe.
Einzig die Gewißheit hält ſie aufrecht, daß al

l

das Schwere
und Peinigende, welches wir Menſchen durchzumachen und zu

überwinden haben, um eines höheren Zweckes willen uns anficht

und ihm dient. Die Art, wie ſich dieſes Empfinden im täglichen

Leben äußert, kann man kaum treffender benennen als mit dem
Ausdrucke, den eine frühere Generation dafür kannte: Sentiment.
Wir ſind heute nur zu geneigt, dieſe Bezeichnung als Geſühls
ſeligkeit, ſüßliches Schwärmen zu deuten. Nichts von allem
meinte man mit dieſem Worte zur Zeit, als ૼder Großvater die
Großmutter nahmૺ. Man verſtand darunter vielmehr Zartheit
der Seele, Mildigkeit der Geſinnung, Anteilnahme, Herzens
gütigkeit und Begeiſterungsfähigkeit für das Schöne und Edle.
Auch wir haben noch dieſe Empfindungen, aber ſie äußern ſich

anders durch uns. Sie entbehren bei uns der Abgeklärtheit,

der vornehmen und wohltuenden Zurückhaltung, des Ruheſamen,

wie die Männer und Frauen jener Zeit es übten und wie wenige

Glückliche es noch heute üben. Zu ihnen gehört auch Anna
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Schramm. Denn jene Selbſtbeherrſchung iſt wohl ein Glück zu

nennen. Sie erſpart nicht Schmerz, aber ſie läßt ihn nicht zum
Dominierenden werden. Sie verſchließt ihn in ſich ſelbſt und macht

ihn dadurch ungefährlicher. Und noch andre Vorzüge entſpringen
jener Kraft. Nicht zum mindeſten verdanken wir ihr das Eigne der
Kunſt Anna Schramms. Der Daſeinsmut, der aus ihren derberen

Rollen ſpricht, das Beglücken-, Beſchenkenwollen, welches ihrer
Darſtellung einen ſchönen und tiefen Ton gibt, das hat ſeinen
Grund in der Beherrſchung ihres Selbſt. Sie denkt über ſich

hinaus an die andern. Indem ſie ihr Beſtes gibt, empfängt ſie

auch das Beſte. Das iſt ein großer Troſt in ihrem Leben.
Wir müſſen bedauern, daß ſolche Menſchen in unſrer Zeit

ſelten geworden ſind, daß das Getriebe dieſer Tage über dieſe
Ueberwinder hinwegſchreitet wie über Ueberwundene.



---------------------------- -Z8 -------------------------------------------------



--------------- 139

Off0 SoIIIIIIerſforff.

Die überaus charakteriſtiſche Hand Sommerſtorffs iſt eine
Miſchung des pſychiſchen und des ſenſiblen Typus. Auf den
erſten Blick erkennt man, daß der Beſitzer dieſer Hand eine ſehr
empfängliche, eine weiche Seele beſitzt. Seine Aufnahmefähigkeit

in bezug auf künſtleriſche und dichteriſche Eindrücke iſt nahezu
unbegrenzt. Jedes Kunſtwerk wird ihm zum Erlebnis. Eine un
geheuere künſtleriſche Regſamkeit iſt ihm eigen. Der Sonnenberg

iſt ſtark betont, und die Sonnenlinie zeigt ſich in ſeltener Länge

und Tiefe. Sommerſtorff beſitzt eine hervorragende, wenn auch

in gewiſſer Weiſe einſeitige Begabung, d. h. ſeine künſtleriſche
Ausdrucksfähigkeit iſt an einen beſtimmten Rahmen gebunden

und nur innerhalb dieſes vollendet. Jeder Verſuch einer andern
Kunſtäußerung wird fehlſchlagen oder ohne Erfolg bleiben.

Die Daumenbildung deutet auf einen ziemlichen Einſchlag

ૼmotoriſchen Temperamentsૺ, wie Carus es nannte. Es lebte

in Sommerſtorff eine gewaltige urſprüngliche Kraft. Durch äußere
Umſtände an der Entfaltung verhindert, hat ſie ſich ſozuſagen

ins Geiſtige verflüchtigt, und es blieb faſt etwas wie Schwäche
zurück. Doch iſt es keine Schwäche in der Darſtellertätigkeit,

auch nicht eigentlich Schwäche gegenüber dem bürgerlichen Leben.
In Anbetracht deſſen iſt ſogar eher aus den Zeichen auf dem
Merkurberge Verwertungsverſtändnis zu konſtatieren. Es läßt
ſich ſchwer ſagen, worin dieſe Schwäche ſich bemerkbar macht.

Faſt könnte man meinen, ſie beeinfluſſe Tun und Laſſen ins
geſamt. Dies wäre jedoch nicht zutreffend; denn es iſt nicht
Indolenz, wovon wir reden. Vielmehr ſcheint es ein eigen
tümliches Gefühl, ein abſonderlicher Zuſtand zu ſein, für den es

eine beſtimmte genaue Bezeichnung noch nicht gibt.

Zum Teil erklärt ſich dieſer Zuſtand wohl aus dem faſt
unnatürlichen Einfluß der Stimmung auf den Künſtler. Andrer
ſeits könnte man auch annehmen, daß gerade dieſer Zuſtand
erſt das den Stimmungen Unterworfenſein bewirkt. Wie in

allen pſychiſchen Fragen, ſo läßt ſich auch in dieſer nur ſchwer
entſcheiden, was Urſache und was Wirkung iſt

.

Sicher kann

nur feſtgeſtellt werden, daß dieſer Zuſtand die Talentäußerungen
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weſentlich beſtimmt, und zwar in der Richtung einer Werterhöhung.

Und es iſt, als werde dieſe Erhöhung der künſtleriſchen Leiſtung

durch ein Aufgeben des Perſönlichen des Künſtlers erreicht, durch

ein nahezu reſtloſes Aufgehen in der Kunſtſchöpfung. Eine
unangenehme körperliche Begleiterſcheinung dieſes Zuſtandes iſt

ein nervöſes Uebel, wie es die kurze und ſchwache Geſundheits
linie anzeigt.

Der Verlauf der Herzlinie, welche in der Linken zwiſchen
Jupiter- und Schickſalsberg, in der Rechten aber auf dem Jupiter
berge endet, weiſt auf Ehrgeiz. Doch werden deſſen Aeußerungen,

wie aus der Gitterlinie auf dem Berge erſichtlich, unterdrückt.

Der Venusberg iſt gefurcht.

Das Bild, welches die Hand gibt, ſagt uns: ſie gehöre

einem, der unter ſeiner Kunſt leidet, obwohl er ihrer froh iſt
.

Es iſt ei
n Widerſpruch. Aber es iſt der Widerſpruch, der in

jedem Künſtler ſteckt und der recht eigentlich die Urſache der
Künſtlerſchaft auszumachen ſcheint.
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IIlargarete Böhme.
Eine wohlgepflegte Hand, wie man ſie nicht häufig findet,

beſitzt die Herausgeberin des ૼTagebuchs einer Verlorenenૺ und
Verfaſſerin von ૼDida Ibſens Geſchichteૺ, ૼMieze Biedenbachs
Erlebniſſeૺ u. a. m

. Die Geſamtbildung der Hand deutet auf Zu
gehörigkeit zum elementaren Typus. Dieſer wird, wie im all
gemeinen bei geiſtig regen Frauen, durch das Bewegliche in

Stimmungen und Geſinnungen dem ſenſiblen angenähert. Es
kommt hinzu, daß ein gut Teil Energie vorhanden iſt

,

deren

Einfluß das Charakterbild ebenfalls nicht unbeträchtlich abändert.
Die Energie verhärtet ſich gegenüber Hinderniſſen zu unbeugſamem

Trotze. Der allzu anſchmiegſame, weiche Charakter wird dadurch in

einer für die Individualität günſtigen Weiſe gefeſtigt. Den trotzigen
Anſtrengungen iſt es gelungen, das geſteckte Ziel im großen
ganzen zu erreichen; was nach dieſer Richtung hin noch aus
ſteht ૱ hauptſächlich ſind es innerliche Hemmungen, die es zu
überwinden gilt ૱ das dürfte im Laufe der Zeit nachgeholt werden.
Die unleugbar vorhandene Befähigung beſteht in der Gabe, die
ſpeziellen weiblichen Eigenſchaften auszubilden und zu entwickeln.

Vor allem verrät die Hand ein gefälliges Plaudertalent, welches
glücklich verwertet wurde. Ein bizarrer Zufall wollte es

,

daß
durch eine Begegnung das Intereſſe für ein von Frauen bisher
nur ſelten erforſchtes Gebiet geweckt wurde. Margarete Böhme
hat wohl dadurch ihre eigne Begabung entdeckt, der ein
ungeahnter Erfolg beſchieden war. Vielleicht trug zu dieſem
nicht unweſentlich bei, daß hier, wenn auch nicht zum erſten

Male überhaupt, ſo doch jedenfalls zum erſten Male vor der
breiteren Oeffentlichkeit eine Frau über Dinge ſprach, für welche

keinen Sinn zu haben die meiſten der ſchriftſtellernden Damen
vorgeben. Dieſe Frau aber ſchrieb mit Mitgefühl und Ver
ſtändnis. Sie hat ſich mit ſchier unglaublicher Feinheit und
Akkurateſſe in di

e Seelenregungen einer ૼVerlorenenૺ und ähn
licher Charaktere hineingefühlt. Es war dies notwendig, ſelbſt
da, wo ſie nur Bearbeiterin war, denn man kann einen Stoff
nicht bewältigen, für den man innerlich nichts übrig hat. Es
macht dieſes völlige Nachempfinden ihrem Herzen alle Ehre.
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Aber freilich, ſie konnte gar nicht anders. Ihre Herzlinie läßt
eine ausgeprägte Liebesfähigkeit und -willigkeit erkennen, die ſich
jedes Dinges und Weſens annimmt. Das Handinnere erzählt
uns weiter von einſtiger Offenheit und Vertrauensſeligkeit, und

es berichtet von einem tiefen und einſchneidenden Schmerze. Hier

iſt die Grenze, wo wir haltmachen müſſen, ſelbſt wenn, wie es

der Fall war, aus dieſem Schmerze recht eigentlich die Indivi
dualität erwuchs. Dieſen bedeutſamen Vorgang an Hand der
Ausſagen der Palma näher zu beleuchten, iſt weder unſre Auf
gabe, noch hier der Ort.

Wir lönnen wohl vom Pſychiſchen ſprechen, ſelbſt von der
Pſyche, nicht aber von dem Innerlichſten des Innern, dem
Heiligſten der Heiligtümer des Menſchen. Darüber Auskunft zu

geben, muß jedem ſelbſt vorbehalten bleiben. Manch einer liebt

es ja
,

ſeine Seele zu ſezieren. Es iſt ſeine Sache, ob er ſchlicht
hintritt vor die Menge, um von ſich zu reden, oder ob er ſich

zu ſeinem Bekenntnis maskiert. Er weiß auch, warum er ſich
enthüllt, ob nach dem Grundſatze: Geſchäft iſt Geſchäft, ob aus
Ehrgeiz, aus Buße oder aus Erlöſungsdrang.
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F5elene von IIlonbart (F5ans von Kahlenberg).
Helene von Monbart wurde weiteren Kreiſen bekannt durch

ihren unter dem Pſeudonym Hans von Kahlenberg veröffentlichten
Roman ૼNixchenૺ. Die Staatsanwaltſchaft fühlte ſich veranlaßt,

dieſes Kunſtwerk zu konfiszieren wegen der Freiheit, mit der in
ihm von Dingen der Liebe geredet und gehandelt wurde. Ihr
erſtes Urteil konnte jedoch nicht aufrechterhalten werden, und ſie

ſah ſich zur Freigabe des Werkes gezwungen. Das Verbot
erregte ſeinerzeit viel Aufſehen, und Helene von Monbart mußte

manch häßlichen Angriff über ſich ergehen laſſen. Es gibt eben

immer noch Leute, welchen das Schrecklichſte der Schrecken iſt
,

wenn eine Frau mit ſogenannten heiklen Themen ſich befaßt.
Sie vergeſſen dabei einmal, daß die ૼheiklen Themenૺ die tiefſten

Probleme bergen. Dieſe künſtleriſch zu behandeln, muß einen

hoch kultivierten Geiſt, wie der Helene von Monbarts, wohl reizen.
Sodann aber wollen ſie gefliſſentlich nicht ſehen, daß unſre Zeit
von den Frauen mehr heiſcht, als daß ſie nur gute Töchter,

Gattinnen und Mütter ſind. Sie erfüllen nur ihren Beruf,
wenn ſie, eine jede nach ihrem Können und Neigung, an der
Löſung der verſchiedenen Daſeinsprobleme mitarbeiten.

Sicherlich ſind es ganz beſondere Umſtände, welche eine

Frau veranlaſſen, ſich über die durch Erziehung und Umgebung

errichteten Schranken hinwegzuſetzen, ſe
i

es auch nur geiſtig.

Bei Helene von Monbart dürfte für die Richtung ihres literariſchen
Talentes beſtimmend geweſen ſein, daß eine kritiſche und lebhafte
Intelligenz in einer ſchwachen, allzu anfälligen Form beſchloſſen

iſt
.

Ein bedeutendes Maß von Selbſtbewußtſein, daß ſich zu
weilen ſogar als Selbſtgefälligkeit äußert, half über die einzelnen

ſeeliſchen Widerſtände um ſo leichter hinweg, als das freie Spiel der
Phantaſie dem andern Jch der Dichterin Befriedigung gewährte.

Es geht durch die Perſönlichkeit Helene von Monbarts ein

tiefer Riß. Würde man ihre Hände unabhängig vom übrigen
Körper ſehen, man würde wahrlich nicht meinen, daß ſie derſelben
Perſon zugehören. Die Linke, eine elegante, den geiſtigen Hoch
ſtand der Trägerin anzeigende Hand, hat in der Rechten kein
genaues Gegenſtück. Dieſe iſt unverhältnismäßig größer und

Freimark, Wie deuteich mein Schickſal 10
aus Form und Linien meinerHand?
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kräftiger. Auch ſie atmet Eleganz, aber diejenige eines energiſchen

Mannes. Der Eindruck der Zweifältigkeit im Bewußtſein wird
noch verſtärkt durch das Bild der Handflächen. Während die
Linke eine leidlich günſtige Konſtitution und Schickſal prognoſtiziert,

berichtet die Rechte von körperlichen und pſychiſchen Beeinträch
tigungen. Beim Anblick der rechten Palma muß man unwill
kürlich an die von der pſychologiſchen Wiſſenſchaft übermittelten
Fälle von Doppelbewußtſein denken, ſo auffallend tritt die Trennung

zwiſchen dem perſönlichen und dem literariſchen Jch der Perſön
lichkeit in Erſcheinung. Das literariſche Ich gehört freilich mit

zu der Perſönlichkeit, vielleicht zu ihrem Perſönlichſten, aber es

iſt ein ſcharf abgegrenzter ſeeliſcher Bezirk, der zu den Gefühlen
und Empfindungen der Individualität kaum Beziehungen hat.
Er iſt lediglich durch den Kritizismus und Skeptizismus des
Verſtandes begründet. Doch hat die Zergliederungsſucht der
kindlich liebenswürdigen Art, ſich zu geben, nichts anhaben können.

Die beiden haben nichts miteinander zu tun und werden nie
etwas miteinander zu tun haben. Es iſt nicht ohne inneren
Grund, daß Helene von Monbart in bezug auf ihre literariſche
Tätigkeit zu ૼHans von Kahlenbergૺ wird.



Johannes Trojan.
Des allbeliebten Humoriſten Hand iſt typiſch für den In

tellektuellen. Der für eine Männerhand faſt zu ſchmale Bau,
die ſchlanken, geſtreckten Finger mit den kegelförmigen Spitzen,

der harmoniſch gebildete Daumen, deſſen ein wenig längeres

unteres Glied die Vorherrſchaft der Intelligenz charakteriſiert,

die feine Struktur der Innenhand: alles weiſt auf den reger
Tätigkeit ergebenen Geiſtesarbeiter. In ſehr vielem erinnert dieſe
Hand an die Hände der geiſtvollen und gelehrten Kämpfer der
Sturmjahre um 1848. Wie dort neben dem Reichtum an Kennt
niſſen, an Wiſſen die durch keinen Skeptizismus zu unterdrückende
nationale Begeiſterungsfähigkeit ſich fand, neben dem umfaſſenden
Verſtändnis für die Not und die Fragen der Zeit ein Hang zum
zukunftsſeligen Träumen und Schwärmen, ſo auch hier. Es iſt
der einſt viel beſpöttelte und ebenſoviel beſungene Typus des
deutſchen Idealiſten. Unſre Zeit glaubt mit dieſer Menſchen
gattung aufgeräumt zu haben. Möchte dieſer Glaube irrig ſein.
Denn wahrlich, wir hätten nichts gewonnen, wenn wir jene

Männer miſſen müßten, welche über die Arbeit des Tages, über
die Arbeit für ihre Perſon den ſelbſtloſen Dienſt für eine Idee
ſtellen. Das Sinnige ihres Weſens macht ſie keineswegs für
das praktiſche Leben ungeeignet. Sie wiſſen ſich ganz gut in

ihm zurechtzufinden. Sie leben ihr Leben tiefer als die meiſten

unſrer Zeitgenoſſen. Es hinterläßt ihnen noch gewichtige, wert
volle Eindrücke. Darum in ihrer Hand die ſcharfen, ausgeprägten
Linien, die ſtark gewölbten Berge, das Lebendige des ganzen

Handbildes.
In Johannes Trojans Hand iſt keine Spur eines Anzeichens

für die unſre Zeit beherrſchende Nervoſität. Ruhig und ſicher,

ohne das mindeſte Zucken, wurde das Vorbild der Zeichnung

während der Aufnahme gehalten; ein treffliches Charakteriſtikum
für die Ruhe und geiſtige Sicherheit des Beſitzers der Hand.
Dieſer weiß, was er will, und er verſteht es, ſeinem Wollen wie
ſeinem Wiſſen in einer fein prononcierten Form Ausdruck zu

geben. Es entſpricht ſeinem Weſen, alle ſeine Aeußerungen zu
zuſpitzen. Aber dieſe Zuſpitzung iſt ohne Schärfe, es liegt ihr

10*
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niemals die Abſicht zugrunde, verletzen zu wollen. Dazu wohnt
zuviel Güte in dieſem Manne. Die Gefühlsſeite iſt ſehr entwickelt.
Eine ſchöne Natürlichkeit und Friſche geht von ihm aus. Beides
dürfte das Reſultat ſeiner innigen Liebe zur Natur ſein. Alles
Gekünſtelte iſt ihm antipathiſch, und für die modernen Beſtrebungen

des l'art pour l'art hat er nichts übrig. Ihm iſt Kunſt nicht
Selbſtzweck, ſondern nur Mittel zur Durchſonnung und Ver
klärung der natürlichen Begebenheiten. Aus dieſer richtigen
Auffaſſung von der Kunſt hat Johannes Trojan Jahre und
Jahre hindurch Unzähligen frohe Stunden bereitet. Möchte er

ſie ihnen noch of
t

bereiten können. Seine Frohmütigkeit, ſein
heiteres Gleichmaß, wie ſie aus den klaren Linien der Hand
und aus deren Kraft ſprechen, laſſen hoffen, daß er noch lange

nicht an den Abſchied von der Erde zu denken braucht.
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Elara Viebig.

Die Hand der beliebten Romanciere gehört dem Typus an,

der einer guten Hausfrau und Mutter zukommt. Man ſieht,

daß Clara Viebig über ihrer Schriftſtellertätigkeit nicht ihre
häuslichen Pflichten außer acht läßt, ja, daß ſie ſich ihnen als
einer ſchönen Notwendigkeit widmet. Die Hand iſt eckig. Der
Daumen ſtark und kräftig; oberes und unteres Daumenglied

ſind ziemlich gleichmäßig ausgebildet. Das etwas breite Nagel
glied verrät eine gewiſſe Portion Eigenwilligkeit, deren Aeuße
rungen jedoch durch die natürliche Ueberlegenheit der Verſtandes
kräfte weſentlich gemildert werden. Es iſt ferner einige Neigung

zur Bequemlichkeit, auch Anlage zum Embonpoint vorhanden,

welche ſich in ſpäteren Jahren noch verſtärken wird. Auf dieſen
Punkt weiſen die verdickten Fingerwurzeln der Linken. Doch

iſt die Erfüllung dieſes Prognoſtikons nicht als gewiß zu er

achten, da ihr einmal eine ſtarke Irritabilität der Pſyche ent
gegenſteht, andrerſeits ihr durch diätetiſche Maßnahmen begegnet
werden kann.

Es bekämpfen ſich in Clara Biebig zwei Naturen. Die
eine, die durchaus frauliche, ganz mütterliche, welche nur ihrem
Heim, ihrem Kinde, ihrem Manne leben möchte, und die andre,

die künſtleriſche Seele, welche überhaupt nichts von Mann, Kind
und Heim weiß, welche ihren Gedanken und Gefühlen in ganz
andrer Weiſe Geſtalt geben will und gibt. Aus dieſem inner
lichen Zwiſte, der äußerlich faſt in nichts bemerkbar iſt

,

denn
die Schriftſtellerin Clara Viebig iſt eine andre als die Gattin
und Mutter, erwächſt eine gewiſſe nervöſe Reizbarkeit. Dieſe
dient jedoch, wie man das häufig beobachten kann, gerade der
künſtleriſchen Seite der Individualität. Die nervöſe Dispoſition
begabt gewiſſermaßen mit neuen Organen, zum mindeſten ver
ſchärft und verfeinert ſie die alten. Mit einer wunderbaren
Diſtinktion wiſſen derartige Naturen in die innerſten Geheimniſſe
andrer Seelen zu dringen und die Beweggründe ihrer Taten zu

erforſchen. Clara Viebig ſteht hierbei begünſtigend ein von
Hauſe aus fein organiſiertes Aufnahmetalent zur Seite.

Leider aber haben dieſe willkommenen Gaben auch ihre
Schattenſeite. Es iſt der ſchon erwähnte innerliche Widerſtreit,
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der dieſes ſonſt ſo friedvoll verlaufende Daſein mit einer zehrenden

Unzufriedenheit erfüllt; die frühere Zutraulichkeit, die leichtherzige

Offenheit ſind im Laufe des Lebens einer berechtigten Zurückhaltung
gewichen. Die Ausſage der Linken mit der weiten Entfernung
zwiſchen der Lebens- und der Kopflinie wird durch den aus der
Rechten erſichtlichen Zuſammenſchluß der beiden Linien korrigiert.

Die obenerwähnten innerlichen Kämpfe haben auch im Hand
innern ihre Zeichen hinterlaſſen. Es iſt ein ziemlich ausgebildeter
Venusgürtel, der nur an einer kleinen Stelle gegen den Sonnen
berg offen iſt

.

Die Mütterlichkeit ſteht in erbitterter Fehde mit
dem Künſtlertum. Es iſt die alte Geſchichte: Zween Herren
dienen iſt faſt unmöglich. In gewiſſer Weiſe und in beſtimmten
Grenzen wird ſtets die geiſtige Vater- oder Mutterſchaft der
leiblichen entgegenſtehen und ſie behindern. Wie auch umgekehrt.

Aber gerade ein derartiges inneres Streiten und Ringen kann
Urſache werden wertvoller Schöpfungen im Mentalen ſowohl
als auch im Phyſiſchen.
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ErIlſf poII Wildenbruch.
Wohl niemand, außer den perſönlichen Bekannten, hat den

Dichter der ૼQuitzowsૺ, des ૼneuen Herrnૺ, der ૼHeinrichsdramenૺ
als einen alten Mann in der Vorſtellung. Für die meiſten bleibt
ein Dichter, deſſen Name einmal in Verbindung mit einem ſeiner
Werke an ihr Ohr klang, der ewig Junge. Wir überſehen im
Hinblick auf ſeine Perſönlichkeit gänzlich die Tatſache, daß auch

er zu Jahren kommen muß. Unſre Leichtfertigkeit in dieſer
Beziehung iſt allerdings kaum tadelnswert; denn ſchließlich iſt

ja doch in dem, was aus eines Dichters Werken zu uns ſpricht,

trotz allem Perſönlichen, allem ſtarken Individuellen, das darin
zum Ausdruck kommt, auch ein Ewiges, allen Gemeinſames,

immer und überall Gemeinſames und darum auch ewig Junges.
Und dieſes Frohe und Zuverſichtliche, dieſes ſtarke Hoffen, das
zumal in Wildenbruchs Dramen auſklingt, das iſt noch in ſeinen
Augen lebendig und leitet noch ſeine Hand.

Wie das Antlitz, trägt auch die Hand Fältchen und Falten,

aber im ganzen macht ſie einen friſchen und lebhaften Eindruck.
Die Finger haben den Vorrang in der Hand. Sie ſind eckig

ſpatelförmig. Der ganze Typus iſt ſenſibel-elementar, mit Betonung

der Intellektualität. Wir ſehen eine etwas breite, fleiſchige

Künſtlerhand; die langen Finger deuten auf Feinfühligkeit und
Spürſinn in pſychologiſcher Beziehung. Die ſpatelartige Bildung
der Kuppen erinnert an die philoſophiſche Hand; auch finden ſich

Knoten der unteren Gelenke. Die innere gedankliche Ordnung hat

im Aeußeren ihre Entſprechung. Der Intellekt überwiegt und
meiſtert den Willen, was ſich in der, allerdings nur um ein
weniges größeren Länge des unteren Daumengliedes andeutet.

Die Nägel ſind groß und breit, ſie kennzeichnen eine ruhige,
heftigen Leidenſchaften abgeneigte, beſonnene Natur. Die Weiche

der Hand läßt auf eine feine und empfindſame Seele ſowie auf
Gutherzigkeit ſchließen.

Dieſe letztere findet ſich auch im Handinnern angezeigt.

Aber gerade ſie iſt es
,

die ihrem Träger Peinlichkeiten und
Unannehmlichkeiten bereitet. Wenn wir die Palma Wildenbruchs
betrachten, ſo ſehen wir, wie in der Linken die Schickſalslinie
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von der Raszette aus gerade durch die Handmitte gegen den
Schickſalsberg ſich erhebt und an der Herzlinie abſchließt. In
der Rechten beginnt die Linie im Marsfelde und endet ebenfalls
an der Herzlinie. Dieſe Konſtellation beſagt einen glatten Ablauf
des Daſeins; nur ein Uebermaß von Gefühl und der zarten
Regungen des Herzens bringen Unraſt und Verwirrung in die
Klarheit. Beide haben ihre äußere Urſache in Dritten, die die
ihnen dargebrachten Freundlichkeiten mißbrauchen und ſo Ent
täuſchungen veranlaſſen. Derartige Erfahrungen muß eine ſchöne
Seele, im Goethiſchen Sinne, allerdings faſt immer machen. Sie
findet einen erhabenen und beglückenden Troſt darin, daß ſie in

ihren Werken Menſchenbilder aus ihrer Hoffnung formt, und es

ſtärkt ſie die Zuverſicht, daß dieſe Idealgeſtalten zuweilen irgend
wo ſchon jetzt, ſicher aber ſpäter realſtes Leben haben.
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Allgemeinverſtändliches
Lehrbuch der Graphologie zur Förderung der
Selbſterkenntnis und der Menſchenkenntnis.

Hans s Buſſe.
Mit 70 Handſchriftenproben, 500 Eigenſchaftsbezeichnungen,

5 Tafeln und einem Graphometer.

12.૱14. Tauſend. Preis kartoniert 1 Mark.

D Graphologie oder Handſchriftendeutung iſt diejenigeÄ vermöge der wir in der Lage ſind, aus den
Zügen der Schrift Fähigkeiten zu leſen ſowie Charakter
eigenſchaften aufzudecken, die tatſächlich dem Schreiber eigen
tümlich ſind. Dem Kaufmann ſagt ſie, wer vertrauenswert
iſt, wer Unternehmungsgeiſt hat, wer gewiſſenlos iſt und

zu Spekulationen neigt. ૱ Den Verliebten gibt ſie ein ge
treues Spiegelbild ihrer guten und böſen Eigenſchaften, dem
Freunde enthüllt ſie den wahren Charakter des Freundes.
Jeder Käufer dieſes allgemeinverſtändlichen Lehrbuches der
Graphologie kann ſofort den Charakter jedes Menſchen aus
deſſen Schrift erkennen. Durch Leſen dieſes intereſſanten
Werkes bewahrt man ſich vor Schaden, Sorgen, Verluſten,
trüben Erfahrungen, Hintergehungen und Enttäuſchungen.

ZU beziehen durch alle Buchhandlungen oder, wo eine ſolche
nicht bekannt iſt, gegen Einſendung des Betrages

nebſt 10 Pfg. für Porto vom Verlage W.Wobach & Co., Leipzig.
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Motto: Es gibt mehr Ding' im Himmel

und auf Erden, als eure Schul
weisheit ſich träumen läßt.

(Shakeſpeare.)

FuRehede. Seine
Eine populäre Sternkunde von Heegaard - Erber.

Mit 168 Abbildungen.
Geheftet 3,60 Mark, gebunden 460 Mark.

D ૼWiſſenſchaft von den leuchtenden Sternenૺ iſt dazu
berufen, das Menſchenherz zu veredeln. Sie war es, die

einſt einen wichtigen Teil der heiligen Myſterien alter Kultur
völker ausmachte und die auch heute noch unſre Seele zu
höherem Fluge fähig macht. Dadurch, daß die Wiſſenſchaft,
die ja Gemeingut aller iſt, ihre Segnungen den Völkern er
ſchließt, hilft ſie deren wirtſchaftliche Lage verbeſſern und ſie

für eine höhere Kulturſtufe erziehen, vielleicht iſt die Natur
wiſſenſchaft, zu der die Aſtronomie ja gehört, berufen, die
philoſophiſche, möglicherweiſe ſogar die religiöſe Richtung
der Menſchheit kommender Zeiten zu beſtimmen. ૱ Der
nimmer raſtende Wiſſensdurſt hat ſich ſeit Jahrtauſenden
bemüht, die Vorgänge im Weltall zu ergründen und zu

begreifen. Trotz der hohen Vervollkommnung, die die Be
obachtungsmittel der Aſtronomie bis zum heutigen Tage
erfahren haben, wird es menſchlichem Forſchungsgeiſt nie
mals gelingen können, den Schleier zu lüften von den Vor
gängen, die ſich in unendlicher Ferne von unſerm Erdball
abſpielen. Doch die moderne Forſchung hat ungeahnte Er
folge erzielt und uns eine ziemlich umfaſſende Kenntnis des
Weltalls vermittelt, über die das hier angezeigte Buch in

allgemeinverſtändlicher Schilderung ૱ ohne wiſſenſchaftliche
Vorkenntniſſe zu beanſpruchen ૱ einen klaren, umfaſſenden
Ueberblick gibt. Reichhaltiger, ſorgfältig ausgewählter
Bilderſchmuck begleitet und veranſchaulicht den intereſſant

und feſſelnd geſchriebenen Text des Buches.

U beziehen
durch alle Buchhandlungen oder, wo eine
ſolche nicht bekannt iſt, gegen Einſendung
des Betrages nebſt 30 Pfg. für Porto vom
Verlage W. Vobach & Co., Leipzig.



Wichtig für jeden Gartenbeſitzer!

Fluſtelle ließGlrellſ.
Von Karl Erwig.

Mit mehr als 200 Abbildungen und 4 Plänen.
7.૱10. Tauſend.

Geheftet 240 Mark, gebunden 3.૱ Mark.
J" dem Buche iſt von einem bewährten Fachmanne mit

großem Fleiß und Verſtändnis alles zuſammengeſtellt,
was man zur Anlage, Pflege und Ausnutzung eines Haus
oder Schrebergartens wiſſen und kennen muß. Die zahl
reichen vorzüglichen Abbildungen veranſchaulichen und ver
deutlichen den Text und zeigen die Verrichtungen im
Garten, den Baumſchnitt uſw., ſowie alle für den Garten
bau empfehlenswerten Gemüſe, Obſtſorten und Blumen.

Zellkl.
Praktiſches Handbuch zur Anlage, Bepflanzung

und Pflege von Haus- und Ziergärten.
Nebſt einem Anhang:

Die Balkongärtnerei.
Von Karl Erwig.

Mit etwa 200 Abbildungen und 6 Plänen.
Geheftet 240 Mark, gebunden 3.૱ Mark.
JÄ Gartenbeſitzer wird in dieſem Buche in kurzgefaßter,

leichtverſtändlicher Faſſung alles finden, was er wiſſen
und kennen muß, um mit Verſtändnis und Erfolg die An
lage, Bepflanzung und Pflege ſeines Gartens ſelbſt vor
nehmen oder Anleitung dazu geben zu können. Ein um
faſſender Abſchnitt iſt der Balkongärtnerei gewidmet,
da den meiſten Großſtadtbewohnern der Balkon den Garten
erſetzen muß und ihnen die einzige Möglichkeit bietet, ihre

Blumenliebhaberei zu pflegen.- ----
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